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Erntebericht vom Jahre 1869. 


| Die Anfihten über das Ergebniß der diesjährigen Ernte haben, 

je nach dem Witterungsverlaufe, verſchiedene Wandlungen erfahren. 
In Folge des ſehr zeitigen Eintritts des Frühjahrs und der der 
Vegetation überaus günſtigen Witterung in den Monaten April und 
Mai verſprach man ſich — mit Ausnahme des Feldfutters — eine 
ſehr reiche Ernte. Dieſe Hoffnung wurde aber bedeutend herabge⸗ 
ſtimmt durch die allen Saaten ſehr ungünſtige, naßkalte, ſogar von 
Nachtfröſten und Schnee (in den höhern Gebirgslagen) begleitete Wit: 
terung des Juni. Nicht nur erlitt durch dieſelbe die Vegetation einen 
fait vollſtändigen Stillſtand, ſondern es wurde auch die Entſtehung 
und Verbreitung von Pflanzenkrankheiten ſehr begünſtigt. So groß 
war im Monat Juni die Befürchtung, daß die im Felde ſtehende 
reiche Ernte durch die Unbilden der Witterung bedeutend geſchädigt 
ſei, daß die Getreidepreiſe überall plötzlich und enorm ſtiegen. 

Der Monat Juli mit ſeiner anhaltend trocknen und warmen, ja 

— heißen Witterung, welche nicht nur das Reifen des Getreides ſehr 
beförderte, ſondern auch die Aberntung deſſelben ungemein begünſtigte, 
verſcheuchte die Beſorgniſſe, welche der Juni hervorgerufen; man gab 
ſich jetzt wieder der Hoffnung auf eine vollkommen zufriedenſtellende 
Ernte hin, zumal der Augenſchein dieſe Hoffnung als eine vollkommen 
berechtigte darthat. Die Witterung des Monats Juli war für alle 
diejenigen Gegenden, welche in dieſem Monat zu ernten pflegen, ſchon 
aus dem Grunde eine unſchätzbare, weil ſie bewirkte, daß Stroh und 
Korn völlig unverſehrt eingeheimſt werden konnten, eine Thatſache, 
welche nicht hoch genug anzuſchlagen iſt. 

Was nun das wirkliche Ergebniß der Ernte der Halmfrüchte an⸗ 
langt, jo hat man im Großen und Ganzen reich in Schocken ge 
erntet, einen hohen Strohertrag erzielt, wogegen der Ertrag an Kür: 
nern ziemlich weit hinter den gehegten Erwartungen zurückgeblieben 

iſt. Es hat ſich zur Evidenz herausgeſtellt, daß die ungünſtige Wit⸗ 

terung im Juni nicht nur dem Anſatz und der Ausbildung des Korns 
ſehr hinderlich geweſen iſt, ſondern daß auch die Qualität durch Brand 
und Roſt weſentlich gelitten hat. Man kann deshalb im großen 

Durchſchnitt die Quantität der Körnerernte nur als eine mittelmäßige, 

die Qualität (was beſonders vom Weizen gilt) als eine ziemlich 

geringe ſchätzen. 5 

In den verſchiedenen Ländern find jedoch die Ernte-Ergebniſſe 
weſentlich abweichend. Während das nördliche und mittlere Deutſch⸗ 
land eine nur mittelmäßige Getreideernte gemacht hat, geſtaltete ſich 

im Süden Deutſchlands die Getreideernte ungleich reicher. Was 

Oeſterreich, Ungarn und die Donaufürſtenthümer anlangt, ſo haben 

dieſe Länder, inſonderheit Ungarn und Rumänien, bei weitem nicht 
ſo reich geerntet, als in den beiden vorhergegangenen Jahren, und 
deshalb auch entſprechend weniger auszuführen. Auch England kann 
ſich ſeiner Weizenernte nicht rühmen, wogegen Frankreich günſtiger 
geerntet hat. Daſſelbe gilt auch von den Niederlanden und von 

Italien. Vollkommen zufriedenſtellend hat auch Rußland namentlich 

in denjenigen Gouvernements geerntet, welche als die Kornkammern 
des Reichs gelten, und in Amerika war die Ernte ſo reich, wie 
ſelten vorher. 

Nach dieſen kurzen Daten wird man ſich klar darüber werden, 
daß im Großen und Ganzen die Getreideernte des Jahres 1869 

f den Bedarf vollkommen befriedigt; eigentlicher Mißwachs, wie in den 


beiden vorausgegangenen Jahren, ift nirgends vorgekommen, und das 
inus, welches die eine und andere Länderſtrecke ergeben hat, wird 
ö durch das Plus anderer Länderſtrecken vollkommen ausgeglichen. An 
ein auch nur einigermaßen weſentliches Sinken der Getreidepreiſe iſt 
aber nicht zu denken; denn einmal find die alten Getreidevorräthe 
doch ziemlich verbraucht, dann haben, wie ſchon erwähnt, die Haupt- 
etreideproductionsländer Europa's, Ungarn, Rumänien und mehrere 
Klronländer Oeſterreichs, nicht fo viel zur Ausfuhr übrig, als in den 
letztoergangenen Jahren. Dazu kommt noch, daß England in Folge 
ſeiner mangelhaften Weizenernte bedeutende Zufuhren nöthig haben 
wird und daß auch Frankreich Bedarf an fremdem Weizen hat. 
Allerdings kann Nordamerika die europäiſchen Märkte mit feinem 
Ueberfluß reichlich beſchicken; darüber vergeht aber noch eine geraume 
b Zeit. Von Einfluß auf die Geſtaltung der Getreidepreiſe ſind aber 
= I noch andere Factoren, deren wir in dem Nachfolgenden gedenken 
m en. 
Was den Ernteertrag der anderweiten landwirthſchaftlichen Pro: 
dukte im Allgemeinen anlangt, jo war überall die Oelfruchternte in 
Folge der Witterung und des Inſectenſchadens eine unter mittel- 
mäßige; deshalb auch die fortgeſetzte Preisſteigerung der Oelſamen. 
Am kläglichſten geſtaltete ſich die Futterernte mit Ausnahme 
nıchrer Gebirgsgegenden. Klee, das Hauptfuttermittel des Rindvieh⸗ 
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ſtandes im Sommer und Herbſſ, gab es faſt gar nicht, und die an 
ſeiner Stelle angebauten Surrogate wurden in Folge der ungünſtigen 
Juniwitterung ſo erheblich beeinträchtigt, daß fie den hoͤchſt fühlbaren 
Futtermangel kaum zu lindern vermochten. Auch die Heuernte hat 
nicht ſonderlich befriedigt; war ſie auch in Quantität nicht gerade 
unzulänglich, ſo wurde aber die Qualität in Folge der anhaltend 
ungünſtigen Erntewitterung ſo weſentlich geſchädigt, daß darunter die 
Nahrhaftigkeit des Futters bedeutend litt. Dazu kam der geringe 
Beſtand der natürlichen und künſtlichen Weiden, und die bevorſtehende 
Grummeternte bietet auch keine Ausſichlen, daß durch fie die Futter⸗ 
böden gefüllt werden könnten, da der zweite Graswuchs in Folge 
der anhaltenden Trockenheit im Juli ſehr zurückgehalten worden iſt. 
Ein Glück unter dieſen Umſtänden ift der reiche Strohertrag; da aber 
Stroh nur als Magenfüllungsfutter zu ſchätzen iſt, da ihm zur voll⸗ 
ſtändigen Ernährung der Thiere die entſprechende Menge plaſtiſcher 
Nährſtoffe zugeſetzt werden muß, ſo werden, da es an Rauchfutter 
fehlt, die Kornböden eintreten müſſen, ein Umſtand, welcher nicht 
ohne Einfluß auf die Getreidepreiſe ſein wird. 

Was die Kartoffeln und Rüben anlangt, ſo haben auch dieſe 
durch die ungünſtige Witterung im Juni nicht wenig gelitten; hatte 
man vorher Hoffnung auch eine reiche Kartoffelernte, ſo wurde die⸗ 
ſelbe doch in Folge der eben erwähnten Witterung bedeutend abge⸗ 
ſchwächt. Auch die trockne und heiße Witterung im Juli war nicht 
dazu angethan, das Wachsthum der Kartoffeln und Rüben zu be: 
fördern. Nun ereigneten ſich zwar im Auguſt häufiger Niederſchläge, 
aber dieſelben hatten vielfach das Durchwachſen der Kartoffelknollen 
im Gefolge, wodurch deren Qualität jedesmal ſehr bedeutend leidet. 
Auch iſt in vielen Ländern die Kartoffelkrankheit aufgetreten. Hiernach 
hat man ſich keine Hoffnung auf eine qualitativ reiche Kartoffelernte 
zu machen; die Rübenernte dagegen kann, wenn namentlich der 
September noch günſtige Witterung bringe, zufriedenſtellender ausfallen. 

Ueber den Hopfen lauten die Nachrichten aus allen Hopfenpro⸗ 
ductione⸗Gegenden ſehr kläglich. Einestheils die ungünſtige Witte: 
rung, anderntheils ein Heer von Inſecten und Krankheiten haben 
die Hopfenanlagen ſo beſchädigt, daß man allenthalben nur einen 
Viertelertrag erwartet, und dieſer geringe Ertrag wird auch noch 
qualitativ ſchlecht fein. Eine anſehnliche Preisſteigerung des Hopfens 
wird die unausbleibliche Folge fein. 

Auch der Obſtertrag (durch welchen, wenn er ein reichlicher iſt, an 
andern Nahrungsmitteln, namentlich Brot und Butter, weſentlich erſpart 
wird) befriedigt in keiner Weiſe; insbeſondere gilt dieſes von Zwetſchen 
und Aepfeln, alſo gerade von denjenigen Obſtſorten, welche für den 
Handel von der weſentlichſten Bedeutung find. Deshalb find auch 
Obſtpreiſe nicht nur, ſondern auch die Preiſe des Obſtweins bedeutend 
geſtiegen. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit den Gemüſearten, welche 
in unſern Tagen weit mehr als früher einen bedeutenden Beitrag 
zur Ernährung der Menſchen liefern. In die eigentliche Wachs⸗ 
thumszeit derſelben (Juni) fiel eine ſo ungünſtige Witterung, daß 
ihr Kümmern unausbleiblich war; auch fpäter haben ſie ſich nicht 
wieder vollkommen erholt, ſo daß das Jahr 1869 als eines der 
unergiebigſten Gemüſejahre zu bezeichnen iſt. 

Was noch den Wein anlangt, ſo wird auch dieſer weder in 
Quantität noch in Qualität befriedigen. Schon die Blüthe fiel in 
eine überaus ungünſtige Zeit; zwar war der Juli dem Weinſtock ſehr 
günſtig; aber der Auguſt war ſo rauh, daß zu befürchten iſt, es 
werden die ſpätern Weinſorten, wenn nicht der September warme 
Tage und Nächte bringt, nicht zur Reife gelangen. 

Nachdem wir uns im Allgemeinen über die Ernte⸗Ergebniſſe des 
Jahres 1869 verbreitet haben, gehen wir nun ſpeciell auf die Ernte: 
Reſultate der einzelnen Länder über. 

Preußen. Provinz Preußen: Im Allgemeinen kann in Oſt⸗ 
preußen der Ertrag an Getreide ein guter genannt werden, doch it 
Sommergetreide lohnender als Wintergetreide; nur einzelne Gegenden 
in Maſuren haben ziemlich gering geerntet. Weniger günſtig als 
in Oſtpreußen geſtaltet ſich in Weſtpreußen die Körnerernte; nur 
einzelne Gegenden waren daſelbſt reich geſegnet. Hier und da trat 
in der Provinz die Kartoffelkrankheit auf. 8 

Pommern. Die Weizenernte befriedigt in Quantität, iſt aber 
gering in Qualität. Roggen hat einen reichen Strohertrag gegeben, 
bleibt aber in der Schüttung hinter guten Jahren um 75 —100 pCt. 
zurück. Gerſte hat durchweg gut gelohnt, während Hafer auf leichtem 
Boden, ſowie ſpät geſäeter Hafer nichts weniger als befriedigt. Hülſen⸗ 
früchte befriedigen mehr im Stroh als im Körnerertrag. Stellen: 
weiſe iſt die Kartoffelkrankheit aufgetreten. 

Poſen. Weizen hat ſowohl in Quantität als in Qualität einen 
kaum mittelmäßigen Ertrag geliefert, während Roggen in jeder Be— 
ziehung befriedigt; in Gerſte hat man gut, im Hafer mittelmäßig 
geerntet. Schotenfrüchte haben viel Stroh, aber verhältnißmäßig 
wenig Körner geliefert. 

Brandenburg. Roggen hat einen reichen Ertrag in Stroh, 
einen Mittelertrag an Korn bei ausgezeichneter Qualität deſſelben 
gegeben. Weizen befriedigt weniger, ſowohl was Quantität als Qua: 
lität betrifft; dagegen geſtaltete ſich die Gerſtenernte ſehr gut; auch 
die Haferernte befriedigt in der Menge, weniger in der Güte. Zu⸗ 
friedenſtellend war die Hülſenfrüchteernte, wogegen Buchweizen ſehr 
viel zu wünſchen übrig läßt. 

Schleswig⸗Holſtein. Sowohl Roggen als Weizen hat ſehr 
gut gelohnt, doch iſt der Weizen ziemlich brandig; auch Gerſte und 


Hülſenfrüchte befriedigen vollkommen; dagegen hat Hafer einen noch 
ſchlechteren Ertrag als im Vorjahre gegeben, und Buchweizen zum 
größten Theil umgeackert werden müſſen. Die Kartoffelernte ver⸗ 
ſpricht nur mittelmäßig zu werden. Die Weiden waren und find fo 
ſchlecht beitanden, daß das Vieh viel Noth gelitten hat. 

Hannover. Roggen hat im Korn einen Mittelertrag, im Stroh 
einen ſehr reichen Ertrag geliefert; auch Weizen hat gut gelohnt, 
doch thut dieſer Frucht der Brand weſentlichen Eintrag. Gerſte 
durchaus zufriedenſtellend. Hafer und Hülſenfrüchte laſſen in den 
niedrigen Gegenden des Landes nur wenig zu wünſchen übrig, 
während dieſe Fruchtarten auf der Geeſt in Folge der Witterung 
nicht unweſentlich gelitten haben. Buchweizen befriedigt nur in den 
Mooren und auf feuchten Feldern. Von Spätkartoffeln erwartet 
man einen befriedigenden Ertrag. 

Schleſien. Die Getreideernte ift im Allgemeinen als eine gute 
Mittelernte zu bezeichnen und übertrifft in manchen Beziehungen die 
gehegten Erwartungen. Was die verſchiedenen Getreidearten anlangt, 
ſo läßt der Weizen, namentlich die engliſchen Varietäten, ſo Manches 
zu wünſchen übrig; dieſen hat die ungünſtige Witterung, den deut⸗ 
ſchen Varietäten die Made nicht wenig geſchadet. Roggen hat einen 
guten Ertrag gegeben; noch beſſer war die Gerſtenernte; ihr am 
nächſten kommt die Haferernte. Hülſenfrüchte liefern viel Stroh, 
während der Körnerertrag nur ein mittelmäßiger iſt. Kartoffeln 
verſprechen eine gute Ernte. f 

Sachſen. Roggen hat eine volle Durchſchnittsernte geliefert, 
die Qualität iſt vorzüglich. Auch Weizen hat auf tiefer gelegenen, 
reichen Aeckern gut gelohnt, dagegen auf höher gelegenen Aeckern nur 
75 pCt. einer Durchſchnittsernte geliefert. Im Allgemeinen hat dieſe 
Frucht ziemlich viel von dem Brande gelitten. Gerſte iſt reichlich 
geerntet worden, auch ſchön im Korn, während Hafer kaum mehr 
als 60 pCt. einer Durchſchnittsernte eingetragen hat. Erbſen haben 
einen mittleren, Bohnen einen geringen Ertrag gegeben. Kartoffeln 
laſſen auf leichtem Boden viel zu wünſchen übrig. 

Heſſen⸗Naſſau. Im Heſſiſchen hat der Weizen in Quantität 
und Qualität nur einen mittleren Ertrag geliefert. Roggen war 
ungleich beſſer. Von Sommergetreide befriedigt Gerſte ungleich mehr 
als Hafer; Hülſenfrüchte haben nur auf ſehr kräftigen Feldern einen 
zufriedenſtellenden Ertrag geliefert. Von Kartoffeln erwartet man 
noch Gutes. Im Naſſauiſchen iſt die Ernte ſehr reich ausgefallen, 
ſo daß die Scheunen die Früchte nicht zu faſſen vermögen. Das 
Fuder Weizen liefert 470—580 Pfd., Roggen über 500 Pfd. Körner, 
Gerſte und Hafer ſind verhältnißmäßig ebenſo ertragreich. 

Weſtfalen. Roggen hat mehr als einen Mittelertrag bei guter 
Qualität geliefert. Auch Wintergerſte iſt ſehr einträglich geweſen. 
Weizen befriedigt in der Quantität mehr als in der Qualität. Gerſte 
gut, Hafer kaum mittelmäßig, Buchweizen ſchlecht. 

Rheinprovinz. Roggen, Weizen und Gerſte haben überall 
einen reichen Ertrag ſowohl in Stroh als in Körnern gegeben; da⸗ 
gegen läßt der Hafer Manches zu wünſchen übrig; noch mehr gilt 
dieſes von dem Buchweizen. 

Hohenzollern. Alle Fruchtarten haben einen reichen Ertrag 
gegeben. { 

Nach Vorſtehendem kann man die Ernte im Durchſchnitt der 
ganzen preußiſchen Monarchie folgendermaßen ſchätzen: Weizen mittel⸗ 
mäßig, in Qualität unter mittelmäßig, Roggen und Gerſte gut, Hafer 
und Hülſenfrüchte mittelmäßig. 

Mecklenburg. Weizen ſteht in Quantität, Qualität und Gewicht 
dem vorjährigen erheblich nach; dagegen war die Ernte in Winter⸗ 
und Sommerroggen fo ergiebig, daß viele Landwirthe den Ernte: 
ſegen nicht in den Scheuern unterzubringen vermögen. Eine ähnliche 
Bewandtniß hat es mit der Gerſte, wogegen Hafer nur auf bevor⸗ 
zugten Stellen einen guten Ertrag gegeben hat. Hülſenſrüchte lohnen 
im Stroh beſſer als im Korn; Buchweizen ſehr gering; Hopfen und 
Tabak ſchlecht, ebenſo Obſt. Kartoffeln verſprechen höchſtens einen 
Mittelertrag. f a 

Oldenburg. Wintergetreide bat nur einen mittelmäßigen Ertrag 
gegeben. Am beſten geſtaltete ſich die Gerſtenernte; auch der Hafer 
befriedigt, während Buchweizen nur auf Moorboden befriedigt. Kar⸗ 
toffeln eröffnen keine günſtigen Ausſichten. Am ſchlechteſten iſt es mit 
den Weiden, überhaupt aber mit dem Futterertrag beſchaffen. 

Anhalt. Die Roggenernte hat ſowohl quantitativ als qualitativ 
einen befriedigenden Ertrag geliefert, Durchſchnittlich liefert der Morgen 
18—20 Berliner Scheffel Körner bei reichlichem Stroh. Weizen hat 
ebenfalls einen guten Ertrag in Quantität gegeben, doch hat der Roſt 
ſeine Qualität beeinträchtigt. Gerſte hat ein wider Erwarten günſtiges 
Ergebniß geliefert, Hafer dagegen kaum einen mittleren Ertrag ge⸗ 
geben. Hülſenfrüchte befriedigen. Kartoffeln werden nur auf tiefem 
Boden einen befriedigenden Ertrag geben, auf höherem Boden da⸗ 
gegen hinter dem Durchſchnitt zurückbleiben. Zuckerrüben berechtigen 
zu den beiten Ausſichten. Das Grummet hat den Ausfall an 
Futterkräutern ziemlich gedeckt. Von Obſt werden nur Birnen 
und Aepfel reichlicher gewonnen, während Zwetſchen faſt ganz fehlen. 

Königreich Jachſen. Die Roggenernte befriedigt ſowohl im Stroh: 
als im Körnerertrag und auch in der Qualität der Körner durchaus. 
Anders verhält es ſich mit der Weizenernte. Dieſelbe ſteht ſchon im 
Strohertrag hinter dem Roggen nicht unerheblich zurück; auch der 
Koͤrnerertrag iſt nur als ein mittelmäßiger zu ſchätzen, während die 
Qualität der Körner in Folge des Brandes noch unter mittelmäßig 
if. Brillant kann die Gerſtenernte genannt werden, dagegen iſt der 


Hafer nicht beſonders zu loben. Hülſenfrüchte befriedigen im Stroh⸗ 
ertrag mehr als im Körnerertrag. Kartoffeln können noch eine zu⸗ 
friedenſtellende Ernte geben, wenn kein Durchwachſen ſtattfindet. Von 
Obſt waren und ſind nur Kirſchen und Birnen reichlich gewachſen, 
während Aepfel nur ſehr ſpärlich ſtehen und Zweiſchen faſt ganz feblen. 

Thüringiſche Kleinſtaaten. Roggen und Gerſte in jeder Beziehung 
befriedigend; Weizen und Hafer nur mittelmäßig; Hülſenfrüchte ziem⸗ 
lich zufriedenſtellend; Kartoffeln vielverſprechend; noch beſſer Rüben 
und Kraut; Obſt im Durchſchnitt wenig; namentlich fehlt es an allen 
Pflaumenarten ſehr. 3 

Baiern. Roggen hat gut geſchockt, und die Probedruſche fallen 
weit befriedigender aus als im vorigen Jahre; dagegen iſt Weizen 
im Stroh⸗ und Körnerertrag mehr oder weniger zurückgeblieben und 
leidet überdies häufig am Kugelbrande. Ausgezeichnet war dagegen 
die Gerſtenernte in jeder Beziehung. Minder gut geſtaltet ſich die 
Haferernte. Kartoffeln verſprechen einen guten Ertrag; dagegen ſteht 
der Hopfen überaus ſchlecht, jo daß man nur ½ bis ½ Ernte ge: 
ringer Qualität erwartet. Obſt giebt in den hoͤheren Lagen einen 
beſſeren Ertrag als in den tiefen, doch laſſen im Allgemeinen nur 
Zwetſchen einen ſehr guten, Aepfel und Birnen dagegen einen ſehr 
mittelmäßigen oder gar keinen Ertrag erwarten. 

Würtemberg. Die Getreideernte hat, begünſtigt von anhaltend 
guter Witterung im Unterlande, ein befriedigendes, ja die Erwar⸗ 
tungen übertreſſendes Reſultat geliefert. Sowohl die Menge der 
Garben, als die Güte und Schwere der Körner werden ſelbſt von 
den Landwirthen ausnehmend gelobt. Verringert wird ſie aber durch 
die bedeutenden Gewitterſchäden, welche in dieſem Jahre ein vier Mal 
größeres Areal betroffen haben, als in andern Jahren. Anderwärts 
hat man mir Ausnahme der Gerſte eine Mittelernte bei etwas gerin- 
gerer Qualität des Wintergetretdes gemacht. Der Wein leidet durch 
die zahlloſen Traubenwürmer und durch die Traubenkrankheit, der 
Hopfen durch ein Heer von Inſecten und Krankheiten. Obſt giebt 
es wenig. 

Jaden. Roggen hat gut geſchockt und ſchüttet gut; auch die 
Qualität der Körner läßt kaum etwas zu wünſchen übrig; Winter⸗ 
und Sommergerſte haben einen ſehr guten Ertrag geliefert. Weizen 
und Dinkel befriedigen in der Schockzahl, weniger in der Schüttung, 
noch weniger in der Qualität der Körner. Hafer hat einen Mittel: 
ertrag geliefert. Kartoffeln verſprechen noch gut zu werden; dagegen 
ſteht es ſchlimm mit Baumobſt, Wein und Hopfen. 

Heſſen. Roggen, Weizen und Gerſte ſind vorzüglich gerathen, 
wogegen der Hafer zu wünſchen übrig läßt. Kartoffeln verſprechen 
einen Mittelertrag. Obſt giebt es wenig. 

Oeſterreich-⸗Ungarn. Mähren und Schleſien. Roggen hat 
im Durchſchnitt nur einen mittelmäßigen Ertrag gegeben, indem er 
theilweiſe von dem Froſt gelitten hat; ſo mußten in den Bezirken 
von Feldsberg und Nikolsburg viele hundert Joch Roggenſaaten in 
ſandigem Boden umgepflügt werden. In den andern Getreidearten 
hat man ungleich beſſer geerntet. Die Kartoffeln ſind namentlich in 
Schleſten theilweiſe erkrankt. 

Böhmen. Die Getreideernte bat ein beſſeres Reſultat geliefert 
als im vorigen Jahre. Nur der Roggen hat hier und da von den 
Spätfröſten und in manchen Bezirken von Jessus sexnotatus ges 
litten; im Großen und Ganzen hat dies jedoch auf den Ertrag keinen 
fühlbaren Eindruck hervorgebracht. Im Durchſchnitt des ganzen 
Kronlandes haben alle Getreidearten einen ſehr guten Ertrag in 
Quantität und Qualität gegeben. Auch Zuckerrüben, Kartoffeln und 
Kraut verſprechen eine reiche Ernte; auch Obſt giebt es ſehr viel; 
dagegen ſteht es um den Hopfen ſehr ſchlecht. 

Tirol und Vorarlberg. In den höheren Lagen find die Saaten 
erfroren. Man hat deshalb im Ganzen nur eine geringe Ernte ge— 
macht; nur im Etſchthale war die Weizenernte gut. Der Wein bat 
vielfach von den Traubenwürmern und der Krankheit ſehr gelitten; 
doch giebt es auch Lagen, wo man eine ziemlich gute Weinernte 
machen wird. a 

Niederöſterreich. Hafer hat einen ſehr reichen Ertrag ge— 
geben. Roggen, Weizen und Gerſte laſſen dagegen in der Schüttung 
zu wünſchen übrig, doch iſt die Ernte in dieſen Fruchtarten immerhin 
noch eine gute; dagegen ſteht das Getreide bezüglich der Qualität 
dem vorjährigen nach. 

Oberöſterreich. In Roggen und Weizen hat man reicher ge— 
erntet als in Gerſte und Hafer. Im Durchſchnitt kann man die 
Getreideernte als eine reichliche Zweidrittelernte anſprechen. 

Steiermark. Die Getreideernte iſt als eine nur mittelmäßige 
zu ſchätzen. Der Weinſtock bietet in den meiſten Lagen nur geringe 
Ausſichten. 

Kärnthen und Krain. Getreide wie in Steiermark. Im Wein 
erwartet man eine ſchwache Mittelernte, in Kernobſt ebenfalls eine 
ſchwache Mittel-, in Zwetſchen eine entſchieden ſchlechte Ernte. 

Galizien. Dieſes Kronland hat im Jahre 1869 am relchſten 
geerntet. Roggen, als das am meiſten angebaute Getreide, iſt in 
der Quantität gut, in der Qualität ſehr gut; Weizen hat durch Un⸗ 
kraut in der Quantität einigermaßen gelitten, wogegen die Qualität 
ſehr befriedigt; daſſelbe gilt von der Gerſte; Hafer in Quantität ſehr 
gut, in Qualität gut; Buchweizen in Quantität und Qualität vor⸗ 
züglich. Mais ſteht gut. Erbſen haben in Quantität einen geringen 
Ertrag gegeben, find aber in Qualitat gut. Hirſe iſt von mittler 
Quantität und Qualität. Kartoffeln und Rüben ſtehen vielverſprechend. 
Obſt giebt es ſehr wenig. 

Ungarn. Ungarn hat im Durchſchnitt nur eine Mittelernte ge: 
macht. Die Schätzungen der Weizenernte varliren zwiſchen 8 bis 
12 Metzen pro ungariſches Joch a 1200 Quadratklaftern; im Banat 
it die Schätzung bis 15 Metzen pro Joch a 1600 Quadratklaftern. 
Die Qualität des Weizens it nach Farbe und Gewicht eine vorzüg: 
liche, doch kommt auch viel Brand vor. Das Gewicht in den beſſern 
Productionsgegenden beträgt 87 — 90 Pfd.; namentlich hat nach der 

„preſſe“ das Banat, die Weißenburger und Oedenburger Gegend 
viele ſolche prächtige Waare aufzuweiſen. Roggen fällt in der Nyir, 
Neograd und Slovakei ſchön grün von Farbe und ſchwer im Gewicht 
aus; auch im Peſther Comitat iſt man mit dem Reſultat der Roggen: 
ernte zufrieden, doch iſt geringe Waare ziemlich häufig. Gerſte iſt 
mittelgut ausgefallen; das Korn iſt gut ausgebildet, von weißer bis 
ſtrohgelber Farbe, dagegen hart und ſpeckig und keine gute Brauer⸗ 
waare. Hafer hat einen vollen Ertrag gegeben; die Qualität iſt 
ausgezeichnet. Auch von dem Mais erwartet man nach reichlichem 
Regenfall im Auguſt eine ſchoͤne Ernte; daſſelbe gilt von Kartoffeln 
und Rüben, incl. Zuckerrüben; dagegen läßt der Obſtertrag zu wün⸗ 
ſchen übrig, und auch der Weinſtock gewährt in vielen Lagen keine 
günſtigen Aus ſichten. . 

Rumänien. Vom Wetter begünſtigt hat die Ernte frühzeitig be 
gonnen. In Folge des Schadens, welchen Spätfröſte angerichtet 
haben, kann der Ertrag an Getreide im Allgemeinen nur zu 23 
einer Durchſchnittsernte angenommen werden, doch iſt die Qualität 
allgemein befriedigend. Was ſpeciell den Weizen betrifft, fo hat der: 
ſelbe quantitativ eine geringere Ausbeute geliefert, als im vorigen 
Jahre, dagegen iſt die Qualität größtentheild als Hochprima zu be⸗ 
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zeichnen, und ſelbſt der geringere Weizen iſt rein und beſſer als der 
des vorigen Jahres. Roggen⸗ und Gerſtenernte ſteht der des Vor⸗ 
jahres, welche nicht günſtig war, gleich; dagegen lohnt Hafer, ſowohl 
in Quantität als in Qualität ſehr gut. Mais berechtigt, nachdem 
ſich Regen ereignet haben, zu guten Hoffnungen. 


Italien. Die Getreideernte war reicher als im vorigen Jahre. 
Man kann ſich von der Groͤße derſelben einen Begriff machen, wenn 
man erfährt, daß man zur Bewältigung des Ausdruſches genöthigt 
war, viele Dreſchmaſchinen aus Frankreich kommen zu laſſen. 

Schweiz. Die kalte Witterung im Juni hat ſehr geſchadet, nicht 
nur den Weiden, den Obſtbäumen und dem Weinſtock, ſondern auch 
dem Getreide, welches letztere in Quantität kaum einen mittelmäßigen 
Ertrag geliefert hat; die Qualität iſt dagegen eine gute. 

Krankreich. Im Norden iſt die Weizenernte in Quantität gegen 
das vorige Jahr um ein Viertel geringer ausgefallen und deshalb 
hinter einer gewohnlichen Durchſchnittsernte zurückgeblieben. Was die 
Qualität anlangt, fo giebt es nur vereinzelt gute Waare; meiſt iſt 
die Qualität mittelmäßig; ſie varürt in den einzelnen Diſtricten um 
ca. 8—10 Kilogr. pro Hectoliter. Auch im Süden entſpricht der 
Ertrag des Weizens nicht den Erwartungen. Zwar iſt die Zahl der 
Garben großer als im vorigen Jahre, aber ſie ſchütten nur halb ſo 
reichlich. Während im vorigen Jahre 100 Garben 4½ Hectoliter 
Körner lieferten, erhält man in dieſem Jahre nicht mehr als 2½ Hecto⸗ 
liter. Dazu kommt, daß das Gewicht um 4—5 Kilogr. leichter iſt, 
als im vorigen Jahre. Ungleich beſſer hat das mittlere Frankreich 
in Weizen geerntet. Der Ertrag iſt hier ein ebenſo großer als im 
vorigen Jahre. ge man von 1 Hectare 20 Hecto⸗ 
liter Körner rechnen. Roggen hat im Durchſchnitt des ganzen Landes 
einen geringen Ertrag geliefert. In Folge deſſen wird Frankreich 
nicht wenig Wintergetteide einführen müſſen. Beſſer als im Winter: 
getreide war die Ernte in Sommergetreide. Gerſte hat eine volle 
Durchſchnitts⸗, Hafer eine ſehr reiche Ernte gegeben; auch der Mais 
gewährt günſtige Ausſichten. Dagegen iſt man um die Kartoffeln 
beforgt, da in vielen Diſtrieten die Krankheit aufgetreten it. Auch 
die Weinkrankheit ſetzt ihre Verheerungen im Süden des Landes fort. 

Großbritannien. Noch Anfangs Juli hatte man Hoffnung, daß 
die Ernte, namentlich auch die Weizenernte, eine gute Durchſchnitts⸗ 
ernte ſein werde; ja der bekannte Landwirth Mechi behauptete ſogar, 
daß der Sonnenſchein und die hohe Temperatur im Juli bewirken 
werden, daß ſich das Reſultat der diesjährigen Ernte gegen das der 
vorjährigen bedeutend beſſer geſtalten dürfte; nur Weizen werde in 
Quantität und Qualität gegen den vorjährigen zurückbleiben. Nach 
den neueſten Berichten trifft dieſe den Weizen betreffende Vorausſage 
auch zu; derſelbe ſteht dem vorjährigen in Quantität, Qualität und 
Gewicht bedeutend nach. Ungleich günſtiger war die Ernte in Som⸗ 
mergetreide und Hülſenfrüchten, und auch die Kartoffeln ſtehen vielver⸗ 
ſprechend. Hopfen dagegen iſt zu mindeſtens 24 verloren. In Irland 
hat die Production die des Vorjahres um ein Beträchtliches überſtiegen; 
namentlich gilt dies von Gerſte, Hafer und Hülſenfrüchten; auch die 
Kartoffeln verſprechen eine reiche Ernte; dagegen iſt die Weizenernte 
auch hier in Quantität und Qualität geringer ausgefallen, ſo daß 
Großbritannien bedeutende Zufuhren von Weizen nöthig haben wird. 

Holland. Weizen, Gerſte und Hafer find im Allgemeinen gut 
gerathen; dagegen hat der Roggen bei weitem kein fo gutes Reſultat 
geliefert, wie im vorigen Jahre. Für die Kartoffelernte iſt man be⸗ 
ſorgt, da die Kartoffeltrankheit zum Vorſchein gekommen il. 

Belgien. In Weizen und Roggen hat man, was die Quantität 
anlangt, einen Durchſchnittserkrag erzielt, während die Qualität vor⸗ 
zuͤglich if. Gerſte ſchockt und ſcheffelt reichlich, und auch der Hafer 
läßt im Allgemeinen nichts zu wünſchen übrig. Zuckerrüben verſprechen 
einen reichen Ertrag; auch die Kartoffeln waren ſehr ausſichtsvoll, 
werden aber durch die Krankheit ernſtlich bedroht. 

Dänemark. Aus allen Gegenden des Landes lauten die Berichte 
über die Ernte günſtig. Weizen und Roggen haben einen Durch⸗ 
ſchnittsertrag bei ſehr guter Qualität gegeben. Noch größer war die 
Gerſtenernte, während Hafer unter dem Durchſchnitt geblieben und 
Buchweizen ziemlich mißrathen iſt. Kartoffeln verſprechen einen zu⸗ 
friedenſtellenden Ertrag. f 

Schweden und Norwegen. Nachdem Schweden drei Jahre hinter 
einander ſchwache Ernten, ja in einzelnen Landſchaften Mißwachs 
gehabt hat, iſt in dieſem Jahre in allen Gegenden des Landes die 
Ernte eine reiche geweſen; es gilt dieſes ſowohl von dem Winter-, 
als von dem Sommergetreide; auch die Kartoffeln verſprechen einen 
guten Ertrag. . 

Spanien. Die Ernte hat in dieſem Jahre ſehr befriedigt. Während 
der geringe Ertrag im vorigen Jahre noch eine erhebliche Einfuhr 
von Getreide nothwendig machte, wird in dieſem Jahre vorausſicht⸗ 
lich eine ſehr bedeutende Ausfahr ſtattfinden, nach einigen Schätzungen 
ſogar bis zum Werthe von 500 Millionen Realen. 

portugal. In Portugal geſtaltete ſich die Getreideernte nahezu 
ebenſo reich wie in Spanien, und deshalb hat auch jenes Land nicht 
geringe Quantitäten Korner zur Ausfuhr übrig. 

Hußland. Nach Berichten Anfangs Juli aus Polen hatte die 
Witterung, namentlich Hagelſchlag, ſehr große Verheerungen daſelbſt 
angerichtet. Dagegen erwartet man in Beßarabien, in den Gou⸗ 
vernements Podolien, Volhynien, Tſcherniſew eine ausgezeichnete, in 
Cherſon, Kiew, Jekaterinoslaw, im Aſow'ſchen und in der Umgegend 
von Odeſſa eine gute Mittelernte. Mitte Juli berichtete man weiter 
aus Odeſſa, daß Quantität und Qualität des Getreides vorzuͤglich 
ſeien; von beſonderer Güte ſei namentlich das Getreide im nördlichen 
Theile Beßarabiens und im Gouvernement Podolien. Aus den Oſtſee⸗ 
provinzen lauteten um dieſelbe Zeit die Nachrichten auch ſehr günftig. 
Nach ſpäteren amtlichen Nachrichten hat der Norden des Reichs eine 
vollkommen zufriedenſtellende Ernte in Wintergetreide gemacht; nur 
im Gouvernement Koftroma hat der Wurm großen Schaden ange— 
richtet. Auch im größten Theile Mittel-Rußlands hat man, trotz 
des Wurmſchadens, mehr als mittelmäßig geerntet. Nur in den 
Gouvernements Tambow, Tula, Woroneſch und Penſa hat die Wit— 
terung nicht unbedeutenden Schaden angerichtet. Im ſüdlichen Ruß⸗ 
land lauten die Nachrichten nur aus dem Gouvernement Pultawa 
ungünſtig, indem daſelbſt Dürre und Würmer geſchadet haben. In 
Kiew, Odeſſa, Nikolaſew, Podolien, Taurien, Beßarabien, Cherſon, 
Jekaterinoslaw, Aſow, am Don, in Wilna, Weſtſibirien hat man 
ſehr reich ſowohl in Quantität als in Qualität geerntet. Daſſelbe 
gilt auch von den Oſtſeeprovinzen, wo man nach mehreren auf ein 
ander gefolgten Mißernten in dieſem Jahre wieder einmal reich ges 
erntet hat, ſo daß ſich die Landwirthe erholen können. In Summa, 
Rußland hat in dieſem Jahre, und namentlich in denjenigen Gouver⸗ 
nements, welche als die Kornkammern des Reichs gelten, fo reich 
geerntet, daß es bedeutende Quantitäten Getreide zur Ausfuhr übrig hat. 

Amerika. In den Vereinigten Staaten hat die Getreideernte 
durchſchnittlich mehr als einen Durchſchnittsertrag gegeben; man würde 
noch reicher geerntet haben, wenn nicht in Virginien, Nordcarolina 
und den Weſtſtaaten das Getreide etwas von der Dürre gelitten 
hätte, Betrachten wir die Erntereſultate der einzelnen Staaten etwas 
näher. In Illinois würde bei dem enormen Zuwachs der in dieſem 
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Jahre in Cultur genommenen Bodenfläche ſchon die Hälfte des er⸗ 
warteten Ertrages eine gute Mittelernte geben. In Illinois, Jowa, 
Wisconſin, Nebraska und Minneſota hat die Weizenernte in Quan⸗ 
tität ſehr reichlich gelohnt, während die Qualität unübertrefflich if. 
Auch die Haferernte war in dieſen Staaten reich geſegnet, während 
Mais kaum mehr als % des Durchſchnitts liefern wird. In Florida 
hat man reicher als ſeit 10 Jahren geerntet; auch Maid verſpricht 
in dieſem Staate einen guten Ertrag. In Canada haben ſowohl 
Weizen als Gerſte außerordentlich reich gelohnt. Die Gerſtenernte 
wird auf 4 Millionen Buſhel geſchätzt. Auch aus Indiana lauten 
die Nachrichten über die Weizenernte hoͤchſt erfreulich. Auch die Aus: 
ſichten auf die Maisernte haben ſich bedeutend gebeſſert; die Hafer⸗ 
ernte war glänzend. Ferner lauten die Nachrichten aus allen Theilen 
des Südens ſehr günſtig; kurz, die Getreideernte in den ganzen Ver⸗ 
einigten Staaten iſt, mit Ausnahme des Mais, eine ſo reiche, wie 
man ſich kaum erinnern kann, und die Ausfuhr wird bedeutende 
Dimenfionen annehmen. Dagegen erwartet man überall eine ziem⸗ 
lich geringe Kartoffelernte, da der Kartoffelkäfer großen Schaden an— 
gerichtet hat. ö 
Australien. Anhaltende Hitze und Dürre hat die Ernte nicht 
unweſentlich geſchädigt, ſo daß dieſelbe bei weitem nicht ſo ertragreich 
iſt als im vorigen Jahre. 
frike. In Algier hat man ziemlich reich geerntet, jo daß nicht 
unbedeutend ausgeführt werden kann; dagegen hat in Tunis unter der 
großen Hitze und bedeutenden Hagelwettern die Gerſte ſehr gelitten. —e. 
AHORN LE LU ,,. . ̃ — mw ˙ . ̃—— ˙— ’———— 


Ackerbau. 


Zum Flachsbau und zur Flachsbereitung. 
Von Alfred Rüfin. 


Ein in Nr. 26 der Zeitung für das Großherzogthum Poſen ab— 
gedruckter Vortrag, welchen Herr Rittergutsbeſitzer Henze auf Weich⸗ 
nitz in der Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe gehalten, 
verdient im Allgemeinen alle Anerkennung wegen der für die Land⸗ 
wirthſchaft unſerer Tage fo nothwendigen Anregung und Informa⸗ 
tion für Flachsbau, aber indem er weſentliche Unvollſtändigkeiten und 
auch Unrichtigkeiten enthält, dürfte die landwirthſchaftliche Preſſe es 
der Sache wohl ſchuldig ſein, auch einen anderen Theil ſich äußern 
zu laſſen. Es iſt eine bedauernswerthe Wahrheit, daß der Flachsbau 
in Deutſchland, ungeachtet ſeiner land- und volkswirthſchaftlichen Be⸗ 
deutung, nicht mit der allgemeinen Entwickelung der Landwirthſchaft 
Schritt gehalten, daß ſich der Landwirth, und zwar beſonders der 
gebildetere, ihm theils ganzlich entfremdet, theils nicht gehörig über 
ihn unterrichtete und bei dem daneben fortbeſtandenen und neu er⸗ 
wachten Intereſſe für dieſen Zweig oft Irrthümer verbreitet wurden, 
welche der Sache ſehr ſchädlich und geradezu verderblich geweſen. 
Dahin gehört hauptſächlich die Theorie, daß der Landwirth ſich gar 
nicht mit der Flachsbereitung befaſſen dürfe, ſondern ſolche einem 
fabrikmäßigen Betriebe überlaſſen müſſe; eine Theorie, die den grund⸗ 
falſchen, keineswegs britiſch-praktiſchen Tendenzen der britiſchen Flachs— 
induſtrie entlehnt worden und auf dem Continent, namentlich in 
Deutſchland, niemals in Belgien, weil dort nicht aufgekommen, ihre 
vielfachen, oft ſehr empfindlichen, mit großen Verluſten verknüpft ge⸗ 
weſenen Berichtigungen, der Natur der Sache gemäß, erfahren mußte. 
Nicht jeder Landwirth kann ſeinen Flachs ſelbſt zurichten, aber wo 
er es nicht kann, vermag immer nur das landwirthſchaftliche Princip, 
nicht das fabrikmäßige, wie etwa die Maſchinenſpinnerei für die 
Handſpinnerei, competent für ihn einzutreten; wie dies in Belgien, 
am Rhein, in Weſtphalen, in Ober- und Niederſchleſien und in allen 
anderen Flachsländern in der Art und Weiſe geſchieht, daß ländliche 
Händler in größerem oder kleinerem Umfange den rohen Flachs in 
landüblicher, bald nach beſſerer, bald nach ſchlechterer Methode, aber 
nie fo koſtſpielig und zweckwidrig als eine Fabrik zurichten. 

Wo eine fabrikmäßige Flachsbereitung gegenüber allzu großen 
Rückſtänden eines Bereichs in der betreffenden Manipulation ein 
nothwendiges Uebel iſt, hat ſie ſich der äußerſten Conſequenz im 
landwirthſchaftlichen Princip zu befleißigen, wenn ſie lebensfähig — 
wenigſtens vegetationsfähig — ſein will. 

Geſtatten es die Wirthſchaftsverhältniſſe, fo thut jedenfalls der 
Landwirth beſſer, er bereitet feinen Flachs ſelbſt, natürlich in ratio⸗ 
neller Weiſe, zu; nicht nur des an den Händler abgetretenen Nutzens, 
ſondern auch gewiſſer wirthſchaftlicher Vortheile wegen, von denen 
der weſentlichſte die Attachirung und Verwohlfeilerung von Arbeits⸗ 
kräften für den geſammten Wirthſchaftsbetrieb iſt. 

Herr Henze hat im Allgemeinen den Vortheil des Flachsbaues 
ziemlich richtig erkannt, auch ſich entſchiedene Verdienſte um die 
Branche erworben, ſchon mit ihrer Befürwortung und beſonders da⸗ 
durch, daß er in Betreff des Anbaues gewiſſermaßen als Muſter auf⸗ 
geſtellt werden kann; daher macht ſich Referent, der es vorzog, in 
der Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe dieſen Vor⸗ 
trag unwiderlegt zu laſſen, auch zur Pflicht, — indem es ohnehin 
immer delicat genug bleibt, perſönlichen Anſchauungen, ſelbſt wenn 
fie öffentliche Bedeutung gewonnen, öffentlich entgegenzutreten, — 
mit offenem Viſir moͤglichſt objectiv zu bleiben, und er iſt überzeugt, 
daß Herr Henze ihn nicht als Gegner, ſondern als Verbündeten 
für die gute Sache betrachten wird, wenn hiermit Ergänzung und 
Berichtigung jenes Vortrages geboten werden. 

Wenn Herr Henze von einer, dem Referenten ſehr wohl bekann⸗ 
ten, auch ſelbigem zum Wirkungskreiſe als Flachsbau-Inſtructor dienſt⸗ 
bar geweſenen Ackerfläche von 754 Morgen 180 Morgen mit Lein 
beſäet, ſo zeigt die Fruchtfolge, daß in 11 Jahren 8 Mal gedüngt 
wird, bald mit animaliſchem, bald mit künſtlichem Dünger, welcher 
letzterer ebenſo wenig bezeichnet wird, als die Stärke der Düngung. 
Ein Aufſatz: „Der Flachsbau und die Bodenerfhöpfung‘ von Herrn 
Henze, belehrt darüber, daß unter dem „künſtlichen Dünger“ Kali⸗ 
ſalz von Dr. Frank in Staßfurth und Superphosphat gemeint iſt, 
und dann läßt ſich der Behauptung, daß der Lein ſich öfterer folgen 
dürfe, wohl zuſtimmen. Auf einer kleinen Verſuchsparcelle baut auf 
alljährliche Düngung mit Frank'ſchem Kaliſalz und Phosphaten Res 
ferent unter den günſtigſten Reſultaten verſchiedene Leinſaaten, und 
in Belgien wird mit entſprechendem Dungſtoff, namentlich mit Gülle 
oder aus menſchlichen Excrementen beſtehendem flüffigen Dünger, 
ebenfalls zu Flachs gedüngt, während ſonſt geiler Wuchs des Flachſes 
einestheils das Lagern des Gewächſes, anderentheils einen gehaltloſen, 
holzigen Stengel unvermeidlich zur Folge haben muß, oder die ge⸗ 
wöhnliche Düngung auf gewöhnlichem Flachsboden das Gedeihen des 
Flachſes gefährdet. 

Die von Herrn Henze beigebrachten Ergebniſſe ſeines Flachs⸗ 
baues machen es ſehr zweifelhaft, daß er ungeachtet der angeführten 
zweckmäßigen Dungſtoffe in zweckmäßiger Weiſe dünge, denn wo man 
nicht mehr als 1 Ctr. 8 Pfd. Flachs vom Morgen gewinnt, iſt der 


Flachsbau kein ſo ergiebiger, als er ſein ſollte. Nach dem oben 


eitirten Aufſatze erntet Herr Henze 2 Schock, à 1200 Pfd. vom 
Morgen, alfo 24 Ctr. rohen Flachs, der auch bei der fehlerhafteſten 
Zubereitung doch über 2 Ctr. geſchwungenen ausgeben müßte. 
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Die Vorzüge des Henze'ſchen Flachsbaues beruhen 
hiernach im Syſtem, aber nicht in der Ausführung. 

Obſchon der Belgier Stoff und Verwendung des Düngers zu 
Flachs ſeit Jahrhunderten inne hat, zieht er es doch vor, unter 6 
bis 8 Jahren nicht mit Flachs auf denſelben Boden zu kommen, 
und erzielt dabei beſſere Ergebniſſe, als mit forcirtem Flachsbau. 

Allem Anſchein nach iſt es der animaliſche Dünger, der, obſchon 
in ziemlich correcter Fruchtfolge, nicht dem Flachſe entſprechend ver⸗ 
wendet wird. Daß der Flachs die ihm möthigen Pflanzennährſtoffe 
leicht erihöpft, kann Herr Henze nicht umſtoßen wollen; die Unſicher⸗ 
heit der Leinpflanze, ſeit der intenſiven Ackerwirthſchaft, beſtätigt Erſte⸗ 
res zu deutlich, und die vom Verfaſſer dieſes Aufſatzes herausgege⸗ 
bene Schrift: „Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten,“ Verlag von 
Ed. Trewendt in Breslau, weiſt nach, wie der künſtliche Erſatz 
der vom Flachſe beanſpruchten Bodenkraft wohl nach Henze' ſchen 
Grundſätzen, aber mit beſonderer Vorſorge und Routine gehandhabt 
ſein will. a 
a Als Verſuch im Kleinen läßt ſich eine alljährliche Wiederkehr des 
Flachſes auf demſelben Boden wohl mit Eclat ausführen, auf jedem 
größeren Terrain iſt ein vierjähriger Turnus, oder was gleichbedeutend, 
der vierte Theil Leinbau viel zu weit getrieben und eine Anomalie, 
die, in irgend einer Weiſe ihre Schattenſeite herauszukehren, nicht 
verfehlen kann. 

Der Flachsbau eines renommirten Flachsgutes in Oberſchleſien 
beſchränkte ſich auf den achten Theil der Ackerfläche und verzehrte 
doch innerhalb 40 Jahren nicht weniger als 4000 Morgen Forſt, 
weil Stroh und Körner zum Wirthſchaftsbetriebe gekauft werden 
mußten. . 
ee Conto des Flachſes ward dabei immer in das vortheilhafteſte 
Licht geſtellt, — aber es kam mit ſeinem Schein und Schatten doch 
dergeſtalt nach, daß der Umfang der Leinſaat auf den zwölften Theil 
der Feldmark und künftiges Jahr auf den ſechszehnten zu reduciren 
unerläßlich wurde. (Schluß folgt.) 


Techniſche Gewerbe. 


Eine Brenncampagne in Schweden. 
Von Walther Schmidt. 
(Fortſetzung.) 

$ 16 lautet: Königliche Muͤnz⸗ und Control⸗Anſtalten, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Academien, die Academien zu Upſala und Lund, die Ar⸗ 
tillerie⸗Lehranſtalt zu Marieberg, die Caroliniſchen, pharmaceutiſchen 
und technologiſchen Inſtitute, die Bergſchulen zu Fahlen und Philip⸗ 
dad, die Veterinär⸗Anſtalten zu Stockholm und Skara, ſowie ſämmt⸗ 
liche allgemeine, techniſche Elementarſchulen des Reiches dürfen zum 
eignen Gebrauch ohne Abgabe Deſtillationsgeräthſchaften gebrauchen. 
Ebenfalls dürfen Apotheker zu pharmaceutiſchen Zwecken ohne Abgabe 
2 Deſtillationsblaſen benutzen, eine von böchſtens 20 und eine von 
hoͤchſtens 12 Kannen = 45 und 27 Quart Inhalt. Sollte irgendwo 
der Betrieb einer Apotheke größere Blaſen nothwendig machen, ſo 
kann darum nachgeſucht werden, doch müſſen dieſelben geaicht und 
geſtempelt ſein. 

Dieſer Paragraph gewährt demnach für gewerbliche und techniſche 
Zwecke ſehr große Freiheiten, die wir ganz entbehren und wenigſtens 
für die Verſuchsſtationen herbeiwünſchen müſſen, daß dieſelben auf 
beſonderen kleinen Apparaten ſelbſibereitete Maiſche entgeiſten dürfen, 
ohne Steuer zu zahlen, allerdings aber unter vorſchriftsmäßiger 
Anmeldung und Controle, 
Fütterungsverſuche vorliegen, welche hoͤchſtens einen Monat dauern, 
während derartige Verſuche bei der jetzigen Beſchränkung unſerer 
Maiſchſteuergeſetzgebung fo gut wie unmöglich gemacht, oder wenigſtens 
ſehr erſchwert werden. In der Wahl der Rohmaterialien, deren 
Menge und gegenſeitiges Verhältniß, der Betriebszeit iſt keinerlei Be⸗ 


ſtimmung, ausgenommen für die Sonn: und Feiertage, getroffen; 
daß der Branntweinfabrikant in der 
Brenncrei ein Journal auszulegen habe, welches den Betrag der 
pro Bottich verwendeten Rohmaterialien und den daraus erhaltenen 
Branntwein nachweiſen ſoll. Ob dieſe Eintragungen der Wahrheit 
gemäß erfolgen, oder nicht, bleibt ſich ganz gleich; ſie ſollen der Re⸗ 
gierung nur einen Anhalt bieten, inſofern der Controleur verbunden 


ſondern § 30 beſtimmt nur, 


iſt, eine Abſchrift dieſes Journals pro Termin an das Branntwein⸗ 
kontrolbureau nach Stockholm einzureichen. 


§ 31 verbietet die Ableitung von Branntwein anderswohin, als 
nach dem dazu beſtimmten Reſervoir, ſowie die Unterverſchlußlegung 


ſämmtlicher Rohrverbindungen, innerhalb welcher der Branntwein in 
verbietet das Anſtreichen dieſer 


irgend einer Form eireulirt, und 
Rohrleitungen. 


In Betreff der bei der Abnahme von Branntwein in Bezug auf 
Feſiſtellung der Stärke deſſelben zwiſchen dem Controleur und dem 
Befiger entſtehenden Differenzen ſetzt § 35 feſt, daß eine Probe des 


qu. Branntweins, unter Beider Siegel an eine ſachkundige Perſon 
einzuſenden ſei, welche darüber ein ſchriftliches Gutachten abzugeben 
hat und den Streit dadurch ohne weiteren Recurs abmacht. 
Koſten hierfür trägt der verlierende Theil. 

88 38 — 56 ſetzen die Strafbeſtimmungen feſt und zwar: 


die vierfache Steuer, 
Betriebe. Bei einem Betriebe an einem anderen als angemeldeten 
Orte 100 — 1000 Thlr. ſchwed. — 37¼—375 Thlr.; außerdem 
die Gonfiscation der Geräthe. Bei Ableitung oder Unterſchlagung von 
Branntwein die Abgabe der Steuer, Confiscation der Geräthe und 
500—1500 Thlr. ſchwed. = 


10 Uhr Abends vor einem Sonntage bis zu 10 Uhr Abends deſſelben 
Tages die doppelte Steuer eines Tages. Für Weigerung, den Be⸗ 
amten zur Anſtellung einer Unterſuchung in die Zimmer oder Gebäude 
eintreten zu laſſen, 100-1000 Thlr. ſchwed. = 37½—375 Thlr. 

Für Anbieten eines Geſchenkes an den Controleur oder Annahme 
deſſelben ſeitens deſſelben 20 — 200 Thlr. ſchwed. = 8 —80 Thlr. 
Verſäumniß der Anzeige, ſeitens des Controleurs, Dienſtentlaſſung 
für immer oder für gewiſſe Zeit oder 75 Thlr. preuß. Cour. Stellt 
der Controleur bei dem Fabrikanten in der Zeit von 9 Uhr Abends 
bis 5 Uhr Morgens eine Unterſuchung an, die ohne Reſultat bleibt, 
fo bat der Controleur dafür 5 — 50 Thlr. ſchwed. = 2—19 Thlr. 
Strafe zu zahlen. Anwendung von Gewalt verfällt dem allgemeinen 
Geſetze. Der Befiger iſt haftbar für die Handlungen der Frau, Kinder, 
der Dienſtleute und der bei der Brennerei angeſtellten Arbeiter, wo⸗ 
fern nicht bewieſen wird, daß die Uebertretung ohne ſein Wiſſen und 
Willen geſchehen if. Im Unvermögensfalle tritt ſtatt der verhängten 


Geldbuße überall entſprechende Gefängnißſtrafe ein. 
geldern fallen / dem Kläger oder Denuncianten zu und % der 
betreffenden Gemeinde. 


Quittung über bezahlte Steuer ſind in der Nähe des Deſtillir⸗Appa⸗ 
rates anzuſchlagen, ferner Jedermann der Zutritt zu den Räumlich⸗ 
keiten zu geſtatten. Letztere Beſtimmung insbeſondere wird in manchen 


furchtbaren Schmutz zurücklaſſen, jede Gelegenheit zum Stehlen be⸗ 


dafern wiſſenſchaftliche Gährungs- oder 


Die 


Bei 
Unterlaſſung der Anmeldung die doppelte Steuer, das zweite Mal 
außerdem den Verluſt der Berechtigung zum 


187½ 562 ½ Thlr. Strafe. Bei 
Ueberſchreitung des erlaubten Fünftel des angemeldeten Quantums 
Branntweins zwei Mal die Steuer, beim zweiten Mal drei Mal, bei 
jedem folgenden Male vier Mal die Steuer, ſowie Confiscation des 
überſchrittenen Quantum Branntweins. Apotheker zahlen bei Anwen⸗ 
dung größerer Apparate 20 — 200 Thlr. ſchwed. = 8 - 75 Thlr. Strafe. 

Für Sonntagsarbeit 5—50 Thlr. ſchwed. == 56 ¼ — 563 Sgr.; 
für Deſtillationsbetrieb oder Malzbereitung während der Zeit von 
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Von den Straf: ſchwefelſauren Kalimagneſia allerdings ähnlich iſt, welches aber kei⸗ 
neswegs vermag, die Wirkungen deſſelben zu erreichen. Man ſollte 
ſich daher ſtets erſt überzeugen, ob man es im Handel mit dem 
Gemiſch, dem man denſelben Namen beigelegt hat, oder mit dem 
echten Doppelſalze zu thun hat. Wer ſich aber völlig vor Täuſchun⸗ 
gen ſicher ſtellen wolle, möge das echte Salz in Kryſtallen (pro Cent⸗ 
ner 2 4 Thlr.) von der Leopoldshüätte kaufen. Die rohe Kali⸗ 
magneſia wirkt auf Wieſen günſtig, kann aber für Rüben⸗ und Kar⸗ 
toffeldüngung nicht empfohlen werden. Die Frage, ob dem Chlor⸗ 
falium oder dem ſchwefelſauren Kali der Vorzug als Rüben⸗ 
düngungsmittel zu geben ſei, wurde bei Gelegenheit der General⸗ 
verſammlung des Vereins für Rübenzuckerinduſtrie eingehend erörtert; 
— Stoh mann ſrrach ſich gegen die Anſicht aus, daß Chlorkalium 
nachtheilig wirke; — R. Frank behauptete, die Anſicht ſei falſch, 
daß die ſtark ſalzhaltigen Zuckern ihren Urſprung der Düngung mit 
Chloralkalien verdanken; — Scheibler meinte, man könne der Schäͤd⸗ 
lichkeit des Salzes ausweichen, wenn man es ſchon im Herbſt auf 
den Acker bringe und ſo dem Chlor Gelegenheit gebe, durch die 
atmoſphäriſche Feuchtigkeit in den Untergrund geführt zu werden. — 
R. Frank empfahl das regelmäßige Einſtreuen der Kaliſalze in die 
Ställe. Die ſchwefelſaure Magneſia bindet das Ammoniak eben ſo 
wie der Gyps, und der Landwirth erhält ſich den Stickſtoff, den er 
ſonſt im Guano für ſchweres Geld wiederkauft. — R. Baudri⸗ 
mont verſuchte unterſchiedene Guanoſorten, welche ſich durch Ge⸗ 
halt an phosphorſaurem Kalk auszeichneten. Es enthielten Phosphor⸗ 
ſäure die Sorten von Patagonien 0,095, von Bolivia (friſch) 0,226, 
von Kalifornien 0,230, von Bolivia (alt) 0,253, von der Korallen⸗ 
Inſel 0,278, von Bakers- und Jarvis⸗Inſel 0,326 in 1000 Theilen. 
— Der Phosphorit in Naſſau (30 pCt. Phosphorſäure) wird jetzt 
mit 13 Sgr. von der koͤnigl. Verkaufsſtelle abgegeben. — F. Mi⸗ 
chaelis beſprach die chemiſche Induſtrie Staßfurths, in Bezug 
auf welche wir auf das Original (Zeitſchr. d. Ingen. XII. 569) 
verweiſen. — Dem Süvern'ſchen Verfahren der Desinfection wird 
nachgerühmt, daß dabei eine große Maſſe Dünger gewonnen werde. 
Nach Stohmann repräſentiren 100 Centner Schlamm einen Werth 
von 5—7 ½ Thlr.; von der Gewinnung eines werthvollen Dün⸗ 
gers bei dieſer Desinfection kann alſo nur dann die Rede fein, wenn 
derſelbe in nächſter Nähe der Fabriken verwendet werden kann. — 
Boucherie empfiehlt ein Verfahren zur Gewinnung eines animaliſch⸗ 
mineraliſchen Düngers, welches weſentlich darin befteht, Thierſtoffe 
mit kochender Salzſäure zu behandeln. — Stocher veröffentlichte 
den dritten intereſſanten Bericht über ein ſeit 1840 ohne Vieh: 
haltung und Stalldünger, alſo nur mit künſtlichem Dün⸗ 
ger bewirthſchaftetes Bauerngut (Wingendorf, Koͤnigr. 
Sachſen, 12— 1300 über dem Meere). — Vincent machte auf 
die Verhältniffe aufmerkſam, welche die Erhöhung der Wieſenerträge 
mittelſt Berieſelung bedingen. Die Benutzung des Schlammes 
der Flüſſe für die Landwirthſchaft empfahl W. Wicke. 

F. Stobbe machte zum zweiten Male den Verſuch, gelbe und 
rothe Runkelrüben, ſowie Imperial⸗Zuckerrüben in reinen waͤſſrigen 
Nährſtofflöſungen zu erziehen, und erreichte beſſere Ergebniſſe wie 
früher. — J. Wiesner theilte mikroſkopiſche Unterſuchungen über 
den anatomiſchen Bau der Rübe mit, welche das Wachsthum der 
Rübe aufzuklären im Stande ſind. — Beiträge zur Kenntniß der 
Zuſammenſetzung der Rüben lieferte E. Schulze und H. Schultz; 
die ſehr ins Einzelne gehende detaillirte Arbeit bietet namentlich durch 
die genaue Darlegung der angewandten Unterſuchungsmethoden gro⸗ 
ßes Intereſſe. Es wurden nur Möhren und Futterrüben benutzt. 
— A. Sehring veröffentlichte Verſuche über die Quantität 
verſchiedener Rübenſamen. Die intereſſanten allgemeinen Re⸗ 
ſultate lauten: 

1) Die Zuckerrübe iſt ein auf hoher Stufe ſtehendes Culturge⸗ 
wächs und verlangt, wie alle hochſtehenden Culturgewächſe, ftete Auf⸗ 
merkſamkeit, um nicht auszuarten. 

2) Demnach iſt es moͤglich, ſelbſt mit geringerem Samen gute 
Reſultate zu erzielen und ebenſo mit gutem Samen unbeftiedigende 
Reſultate zu erhalten. Das ſchoͤnſte und beſte Reſultat hat als Vor⸗ 
bedingung guten Samen. 

3) Ein angemeſſen enger Stand der Rüben iſt Hauptſache für 
Erzielung eines guten Erfolges. Weit von einander abſtehende 
Rüben, die viele Nahrung erhalten können, geben ſtets ein ungün⸗ 
ſtiges Reſultat. 5 

4) Gegen Ende der Vegetationsperiode, alſo etwa im Monat 
September, muß die Rübe faſt alle Nahrungsſtoffe des Ackers con⸗ 
ſumirt haben, ſo daß von nun ab die Rübe wegen ſpärlicher fließen⸗ 
der Nahrung gezwungen wird, zu reifen. 

5) Das günſtigſte Verhältniß zwiſchen Zuckergehalt und Zucker⸗ 
quotient ſcheint die Rübe bei einem Gewicht von etwa 1 Pfd. das 
Stück zu erreichen. 

6) Bei ſehr kleinen Rüben wird der Holzfaſergehalt der Rübe 
ein ſehr hoher, und iſt dann in der Fabrication bei dem bisherigen 
Preßverfahren nicht die entſprechende Zuckerausbeute zu erreichen. 
Die jetzt immer mehr zunehmende Drillcultur bei der Rübenbeſtellung 
liefert kleinere, daher auch holzreichere Rüben, und würde ſich auch 
nach dieſer Richtung hin zur Saftgewinnung, Difjufion und Maze⸗ 
ration empfehlen. 

7) Je früher die Vegetationsperiode der Rübe beginnen kann, 
deſto beſſer iſt deren Zuckergehalt aus dem ſchon unter 4 angeführ⸗ 
ten Grunde. 

8) Düngung der Rüben iſt nur dann für die Fabrication ſchäd⸗ 
lich, wenn Nahrungsſtoffe im Uebermaß zugeführt werden, oder wenn 
die zugeführten Düngſtoffe zu ſpät aſſimilirbar werden; in beiden 
Fällen hat die Rübe im Monat September die Nahrung des Ackers 
noch nicht aufgeſogen, vegetirt üppig fort, bleibt grün und iſt für 
die Fabrication nicht brauchbar. 

9) Eine verhältnißmäßige und angemeſſene Düngung verbeſſert 
ſogar die Qualität der Rübe. 

10) Zu üppige, ſowie mangelhafte Vegetation thun gleich ſehr 
einer guten Fabrication Abbruch, der Samen mag noch ſo gut ſein. 

11) Führt man durch Dünger der Rübe von einem Nahrungs⸗ 
ſtoffe im Verhältniß gegen andere zu viel zu, ſo wird die Rübe durch 
ein ſolches Mißverhältniß ebenfalls von einem guten Ziele abgelenkt; 
ein Fall, der ſehr häufig bei bloßer Guanodüngung oder Stallmiſt⸗ 
düngung eintritt. 2 

Im Zuſammenhang mit Verſuchen zur Verbeſſerung der Zucker⸗ 
rübenarten ſtelle Mehais Verſuche über den Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Charakteren und dem Zuckergehalt der Run⸗ 
kelrüben an. — A. Müller theilte Unterſuchungen von in Schwe⸗ 
den aus Salzmünder Samen erzielten Zuckerrüben mit. 

Nach mehrfachen Mittheilungen, welche bei Gelegenheit der Ver⸗ 
einsverſammlung in Magdeburg gemacht wurden, hat ſich das Ein⸗ 
quellen des Rübenſamens mit Steinöl oder ſolchen Abfallſtoffen, 
welche brenzliche Stoffe enthalten, wie z. B. Ablaufwaſſer von Pa⸗ 
raffinfabriken, ferner mit Naphtalin, brenzlichem Oel ꝛc. als ein gutes 


Die Erlaubnißſcheine zum Betriebe einer Brennerei, ſowie die 


Gegenden von den Leuten der Art ausgebeutet, daß fie karawanen⸗ 
artig, zu 10, 20 und darüber, Männer, Weiber, Kinder, alles unter⸗ 
einander, die Brennerei von Local zu Local durchziehen, überall einen 


nutzen, ohne Weiteres verſchloſſene Locale aufreißen und dem Bren⸗ 
nereiführer zur wahren Plage werden, da man unter keiner Bedin⸗ 
gung im Stande iſt, in einer ganz und gar aus Holz gebauten 
Brennerei unter ſolchen Verhältniſſen auch nur die einer deutſchen 
Brennerei im entfernteſten nahekommende Reinlichkeit auch nur einen 
Tag inne zu halten. 

Die Einfuhrabgaben nach Schweden betragen für Branntwein 

und Sprit: Schwed. Rodr. Oere. 
von Getreide, Kartoffeln oder anderen Erdfrüchten. . 1 20 
von Reis (Arak) VVV 
1 20 
von Weintrauben, falls die Waare in Frankreich fabricirt 
und von dort direct zur See eingeführt wird, pro Faß 6 85 
in Flaſchen, Krügen, ohne Rückſicht auf Alkoholgehalt. 1 70 
falls die Waare anderswo fabricirt oder auf andere Art 
eingeführt wird 1 20 
von jeder andern Frucht 1 20 
bon lang jeder !! 90 7. 
alles berechnet für je eine Kanne von 50 pCt. Alkoholgehalt bei 
+ 150 Celſius. n 

Wir bemerken hierbei, daß, genau genug, 1 ſchwed. Thaler = 
11¼ Sgr., 1 Oere = 1½ Pf., eine Kanne = 2,28 Quart preußiſch iſt. 

Bei der Aus fuhr von Branntwein aus Schweden nach dem Aus— 
lande gewährt die Regierung eine Rückvergütung von 60 Oere per 
Kanne Branntwein von 50 vGt. Tr. bei + 15° C.; da die Steuer 
jedoch für dieſes Quantum 70 Oere beträgt, ſo gewährt die Regierung 
nur eine Steuervergütung von ½, während fie das letzte 1), behält. 
Außerdem exiſtiren noch verſchiedene Vorſchriften, namentlich über 
Beibringung von Atteſten, welche zur Erhebung einer Steuervergütung 
von exportirtem Spiritus berechtigen, die gerade nicht allzu einladend 
find, indeſſen hier ganz unerörtert bleiben können. 

Wie wir aus den Einfuhrabgaben erſehen, unterliegt der franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprit einer hoheren Abgabe als der deutſche; während erſterer 
für 114 preußiſche Quartprocente Tralles 18 Sgr. 6 Pf. zahlt, zahlt 
der deutſche Sprit für 114 preußiſche Quartprocente nur 13 Sgr. 
6 Pf., it alſo um etwa 30 Pt. günſtiger geſtellt. 

Nachdem wir fo das ſchwediſche-Branntweinſteuergeſetz in feinen 
weſentlichen Geſichtspunkten kennen gelernt haben, wollen wir noch, 
bevor wir zum eigentlichen Betriebe übergehen, die Arbeitsverhältniſſe 
in Schweden etwas beleuchten. \ (Fort. folgt.) 


Jahresbericht über die Unterſuchungen und Fortſchritte auf 
dem Geſammtgebiete der Zuckerfabrication von Dr. 
K. Stammer. Jahrgang VIII. 1868. Mit 20 in den Text 
gedruckten Holzſchnitten. Breslau, Verlag von Eduard 
Trewendt. 1869. \ 


Seit einer Reihe von Jahren haben wir ſtets freudig dad Er⸗ 
ſcheinen des Stammer'ſchen Berichtes begrüßt, nicht allein, weil 
er einem landwirthſchaftlichen Nebengewerbe von ſo hervorragender 
Bedeutung ſo treffliche Dienſte leiſtet, nicht nur, weil er in umfaſſen⸗ 
der und gewiſſenhafter Weiſe das einſchlägige Feld der Oeconomie, 
den Rübenbau in Bezug auf Boden, Dünger und Düngungsverſuche, 
Maſchinen und Geräthe, Krankheiten und ſchädliche Inſecten, Fut⸗ 
terverſuche u. ſ. w., bearbeitet, ſondern auch, weil der Bericht ein 
Muſterbericht, eine Art normalen Sammelwerks iſt, welches nach 
jeder Seite hin befriedigt, indem es ſowohl nichts von Wichtigkeit 
überſieht, als alles ſachgemäß und geſchickt rubrieirt und mit wohl⸗ 
geordnetem Schematismus Schärfe des Urtheils und Vorurtheils⸗ 
loſigkeit der Kritik verbindet. 

Dr. Stammer, feit vielen Jahren in der ausgezeichnet gelei⸗ 
teten Fabrik der Gebrüder vom Rath in Koberwitz als Chemiker 
angeſtellt, iſt als einer der fleißigſten Arbeiter auf dem Gebiete der 
techniſchen Chemie genugſam bekannt, als daß wir nicht von ihm 
eine treffliche Zuſammenſtellung der Fortſchritte der Wiſſenſchaft zu 
erwarten hätten. Von faſt größerem Werth aber iſt es, den „Che: 
miker“, der in den Augen der ausſterbenden Race der alten „Ham⸗ 
burger“ und „Magdeburger“ noch immer eine Null if, in unſerem 
Falle gleichzeitig als alten Prakticus der Rübenzuckerinduſtrie ken⸗ 
nen zu lernen. Es giebt da kein Gebiet, in dem Stammer nicht 
durch perſönliche Erfahrung berechtigt wäre, ein MWörtlein mit zu 
ſprechen, und die Art und Weiſe, wie er es thut, kann nur aner⸗ 
kannt werden; das muthige Verdammen eines ſchädlichen Unſinns, 
der beſcheidene Zweifel an dem Unwahrſcheinlichen, das rückhaltsloſe 
Lob des Guten, alle dieſe verſchiedenen Standpunkte ſind nach Um⸗ 
ſtänden mit Feſtigkeit gewahrt. 

So erfüllt der Bericht in jeder Beziehung alle Anforderungen, 
ſei es als Lernmaterial für den Schüler, ſei es als Nachſchlagebuch 
für den Meiſter, ſei es als freundlicher Gruß für den Gönner der 
Induſtrie. Er übt Gerechtigkeit gegen die Thatſachen und gegen die 
Erfinder, ob nun das Urtheil hart ausfällt oder ein Lob enthält. 

Der Bericht bringt 1) Statiſtiſches und Allgemeines, 
2) Landwirthſchaftliches, 3) Mechaniſches, 4) Chemi⸗ 
ſches, 5) Technologiſches, 6) Vermiſchtes, 7 Literari⸗ 
ſches. Alle Gebiete find äußerſt reichhaltig, nur iſt der ſtatiſtiſche 
Bericht diesmal etwas ſehr oberflächlich und zuſammengewürfelt, und indem 
wir für diesmal nur auf den landwirthſchaftlichen Theil eingehen, 
glauben wir beſſer, als durch pomphafte Lobſprüche, das Buch durch 
ſich ſelbſt empfehlen zu können. 

Einer Bodenunterſuchung der ſogenannten Schrindflecken des 
O derbruches legen wir keine allgemeine Wichtigkeit bei und würde 
es ſich empfehlen, ſo unbedeutende, nur lokal wichtige Dinge uner⸗ 
wähnt zu laſſen. 

Als Dünger empfahl G. Jakobs neuerdings den Kali⸗Feld⸗ 
ſpath an Stelle der Kaliſalze; Feldſpath iſt jedoch ſchon oft als 
Dünger empfohlen und verwandt worden, ohne daß, wie aus der 
Schwierigkeit feiner Löslichmachung ſchon von ſelbſt folgt, directe Bez 
weiſe für ſeine Düngkraft vorgebracht worden wären; darin ſteht er 
alſo jedenfalls gegen die Kaliſalze zurück. 

O. Cordel machte Mittheilungen über die Verſchiedenartigkeit 
und die Eigenſchaften der im Handel vorkommenden magneſia⸗ 
haltigen Kaliſalze. So löſt ſich z. B. der zerdampfte Kieferit 
nur ſehr ſchwer auf und übt daher keine beſonders raſche Wirkung. 
Durch Miſchen deſſelben mit reinem, ſchwefelſauren Kali kann ein 


Düngeſalz hergeſtellt werden, deſſen Zuſammenſetzung der der echten | Angriffen des Ungeziefers zu ſchützen, mehrfach gut bewährt. 


Mittel, die Samen und jungen Pflänzchen einige Wochen vor den 
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lichen Figuren, ſowie ſchneller Entwialungs⸗ und Maftfähigfeit wertvolle] 73 Kr., Gerſte 1 Fl. 65 Kr., Hafer 1 Fl. 47 Kr., Haidekorn 2 Fl. 30 Kr. 
Mittelwolle tragen. 3) An die Stelle der Zaupelſchafe müſſen endlich] Erdäpfel 55 Kr. pro Metzen, Heu 1 Fl. 32%, Kr., Stroh 66% Kr. pro 
wenigſtens deutſche Schafe, beſſer aber Baſtardthiere kommen, jo daß alio | Centner, hartes Brennholz 16 5 pro Cubik⸗Klafter, Rindfleiſch 31 Kr., 
auch in dem wenig bevölkerten Ober und Niederbaiern, mit ſeinem frucht] Butter 42 Kr. pro Pfd., Alkohol 30 gradiger 11 Fl. 33 Kr. pro Eimer. 
baren Boden, werthvolle Woll⸗ und Fleiſchſchafe einheimiſch werden. Dann Vorige Woche hat eine öffentliche Licitation der überzähligen Pferde 
würde in Baiern bei 1,903,038 Schafen der Mehrertrag gegen früher des Radautzer Staatsgeſtütes unter einem großen Zufluſſe von Kauf⸗ 
1,820,449 Pfd. Wolle und 2.833.598 Fl. betragen. Mit Southdownböcken luſtigen aus Ungarn, Galizien, der Bukowina und der Moldau mit einem 
könnten auch die deutſchen Schafe, die deutſchen Merinobaſtarde, ſowie die für das Geſtütsärar über alle Erwartung günſtigen Ergebniß ſtattgefunden. 
eas e lkek: gekreuzt werden. Nach Erfahrungen in Weihen⸗Dieſes Reſultat iſt ſowohl der bedeutenden Concurrenz von Käufern, als 
tephan miſchen ſich die Southdown⸗Böcke ausgezeichnet mit Zaupel⸗ auch der umſichtigen, ſachkundigen Leitung des mit dem Verkaufe betrauten 
müttern, da dieſe Kreuzungsproducte die ſchönen Fleiſchlormen ihrer Väter] k. k. Generalmajors v. Nädoſy zu verdanken. Es wurden Preiſe erzielt, 
in auffallender Weiſe erwerben und bereits ſchon ziemlich feine und gekräu⸗J welche jene bei früheren Licitationen . weit übertreffen; im Ganzen 
ſelte Wolle tragen, welche dicht ſteht und deutliche Stapelung zeigt. wurden für 377 Pferde zuſammen 73,620 Fl. eingenommen. Binnen 
. „Die bereits beſtehenden Anſtalten für Wollwäſche, unter denen] Kurzem ſoll das Geſtüt aus der bisherigen militärischen Verwaltung in 
die zu Ungariſch⸗Altenburg, Elboeuf und Verviers in den Jahren] Civil. Berwaltung übergeben. 
1867 und 1868 des Oefteren erwähnt wurden, ſind neuerdings durch die Bei Gelegenheit der ſtattgefundenen Pferde⸗Auction beriethen die zu 
Wollwaſchanſtalt zu Döhren in Hannover vermehrt worden. Diez derſelben anweſend geweſenen Pferdezüchter — zur Mehrzahl aus Galizien — 
ſelbe iſt, wie die Annalen berichten, nach belgiſchem Muſter errichtet, hat unter dem Vorſitz des bekannten Pferdezüchters Herrn v. Wolanski und 
bereits größere Quantitäten im Schmutz geſchorener Wolle gewaſchen und im Beiſein des landwirthſchaftlichen Generalmajors Herrn v. Nädofy 
folgendes Reſultat geliefert: über die Mittel zur Hebung der Pferdezucht. Es wurde beſchloſſen, den 
100 Pfd. eee gaben . 503 Pfd. | geftellten Anträgen gemäß eine Eingabe an den Ackerbauminiſter zu richten. 
100 Montevideo rohe Woll EL 1 — den Bau, die Anlage, Herſtellung und Erhaltung der öffentlichen 


Mönier brachte ein neues Verfahren zur Aufbewah⸗ 
rung der Rüben in Vorſchlag; er will die Rüben kalt erhalten, 
noͤthigenfalls durch künſtliche Kälte (). — In Sachſen wurden 
mehrfach Drainage⸗Verſtopfungen durch Zuckerrüben be 
obachtet, auch Prof. Kühn beſtätigte, daß die Wurzeln der Rüben 
häufig in die Drainröhren eindringen. 

Ph. Zöller machte abermals umfaſſende Mittheilungen über 
Vegetations⸗Verſuche, H. Grouven über Düngungsver⸗ 
ſuche; wichtig find des letzteren Regeln für die Anlage von Ver⸗ 
ſuchsfeldern. Eine ausführliche Anleitung zu praktiſchen Düngungs⸗ 
verſuchen verdanken wir außerdem E. Wolff. Verſuche über den 
Einfluß verlängerter Vegetationszeit, ſowie dauernde Bodenverbeſſe⸗ 
rung auf den Ertrag der Runkelrüben ſtellte O. Lehmann an. 

Bekannt iſt ferner der Bericht über die von den landwirthſchaft⸗ 
lichen Akademien und Verſuchsſtationen angeſtellten Düngungsverſuche 
mit Kalipräparaten. — Auch zahlreiche Privatverſuche mit Kalidün⸗ 
gungen liegen vor; — ebenſo mit Peruguano und Chiliſalpeter. — 
A. Cavallier gab einen ausführlichen Bericht über Düngungsver⸗ 


. 
r 


uche mit Zuckerrüben mit dem „vollſtändi 1 2 100 -Buenos⸗Ayres rohe Wolle „„ „ 20 e 30 „Straßen in der Buckowina hat bisher gar keine geſetzliche Norm beſtanden. 

hohen — G. Ville; dieſer Ne e e hene 5 SOOR S eee „ e ebraut) haben, hiäher die 
; 28 g 00 = von Kaufmann⸗Steuerwald, Locken. . . 22 = [ehemaligen Dominien (Grundherrſchaften, Großgrun 

Natron (3 Theile), ſalpeterſaurem Kali (2 Theile), aufgeſchloſſener 100 » ; i „der Straßen nöthige Holzmaterial, ſowie die ba A i 


von . Dies mr-rn08 ) i aaren Auslagen für Zim⸗ 
100 von Breithaupt⸗Rüßlingen, vorgewaſchene Locken 333 = |merleute, Maurer u. j. w. gewährt, die Unterthanen aber die Straßen⸗ 
100 von s Dließe . . 2... 80 = |frohne, d. i. die erforderlichen Hand⸗ und Spanndienſte, die auf fie ge⸗ 
100 = von Fiedler⸗Dohna, Landwolllk . . 34 = meindeweiſe repartirt wurden, in natura geleiſtet. Wie aus den Beſchlüſſen 
Die Geſammtſumme der Staatsdomainen und Domainen- des Bukowiner Landesausſchuſſes hervorgeht, liegt der Entwurf eines 
vorwerke des preußiſchen Staates beläuft ſich gegenwärtig auf 851 Pach⸗ Durchführungsgeſetzes zum Straßenconcurrenzgeſetze für die demnächſt 
tungen mit 1148 Vorwerken, welche einen Flächeninhalt von 1,419,237 Morg. stattfindende Landtagsſeſſton bereit. 
49 Q.⸗Ruth. enthalten und insgeſammt einen Pachtzins von 3,270,369 Thlr. eee 
einbringen. Von den einzelnen Regierungsbezirken enthält die größte x 
ae der ge Reg.⸗Bezir Be ung, nämlich re — 8 Literatur. 
bade 1391255 Die Prorind Hannover enthält in ihrem geſanmten Gee — Welche Richtung iſt der Schafzucht Norddeutſchlands der 
biete 139,226 Morg. 145 O. Ruth. Auch binfichtlih des Pachtertrages Coneurrenz des Auslan be Von 9 
übertrifft der Regierungsbezirk Magdeburg alle übrigen. Denn während | Geheimer Regierungsrath und Director. Breslau, Verlag von W. G. 
E die 2 Der eee anna ah 1 433,220 Thlr.] Korn. 1869. 

r. 2 Pf. Pachtertrag geben, erreicht der Pachtzins derjenigen des Der Herr Verfaſſer behandelt zunächſt die Erſcheinung und deren 
dee Magdeburg die Höhe von 529,649 Thlr. I Sgr. In Betreff Gründe, daß ſeit klin De Wollpreiſe immer mehr Dekuntergegangen, 
der Größe des Flächeninhaltes des Domainen⸗Territoriums fliehen fih| und gelangt endlich zu dem Ausſpruche, daß die Schafhaltung durch Er⸗ 
an den Reg Bez Magdeburg die Reg. Bez. Stralſund mit 127,050 Morg.] zeugung der Wolle allein nicht mehr ventiren könne. 

166 Q. Ruth. Frankfurt mit 124,037 Morg. 100 Q.⸗Ruth. Stettin Wolle man nun die Schafe einfach abſchaffen, ſomit auf die Dünger⸗ 
mit 124,166 Morg. 133 Q.Ruth, Gumbinnen mit 118,877 Morgen erzeugung durch dieſelben verzichten, jo müßten die jetzigen Wirthſchafts⸗ 
157 Q.⸗Ruth. und Potsdam mit 100,195 Morg. 85 Q-⸗Ruth. an. Die oem wieder geändert, vielleicht gar wieder zur Dreiſelderwirthſchaft ge: 
Heinften Domainenflächen enthalten die Reg.-Bez. Münſter mit 1932 Morg. griffen werden. Dies würde aber einen Rückſchlag in der Production be: 
d. Rutß. in einer Pachtung mit zwei Vormerlen und Schleswig- wirken, da ſelbſt der Reinertrag leiden müßte, insofern man durch Zukauf 
Holſtein mit 1189 Morg. 156 Dr Nuth. in drei Pachtungen mit drei Vor: | ftiditoffreiher Düngemittel Erſatz leiſten wollte. Ebenſo unausführbar ſei 
werken. In Betreff der Höhe des Pachertrages folgt nächſt dem Reg.⸗Bez. es, ſtatt der Schafe nur Rindvieh halten zu wollen, da viele Gegenden 


Knochenkohle (4 Theile), Gyps (4 Theile). Vorläufig ſcheinen die 
guten Reſultate etwas Ueberſchwenglichkeit erzeugt zu haben; Caval⸗ 
lier meint, es bereite ſich „durch dieſe von G. Ville gefundene 
Löͤſung des Problems der vermehrten Rübenerzeugung bei vermehr: 
tem Zuckergehalt eine landwirthſchaftliche und induſtrielle Umwälzung 
vor, deren Folgen unabſehbare ſein dürften“. — Die übrigen Dün⸗ 
gungsverſuche laſſen wir unerwähnt. 

Von landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen werden 
der Rübendrill, Revolverdrill und eine gußeiſerne Knochenmühle erwähnt. 

Die Abtheilung „Krankheiten und ſchädliche Inſecten“ 
macht aufmerkſam auf die ſogenannte grüne Raupe, die Raupe des 
Gamma ⸗Schmetterlings (plusia gamma), berichtet über die Maikäfer⸗ 
vertilgung in Sachſen und beſchreibt die Zuckerrohrkrankheiten in 
Bahia (Braſilien). 

Die Benutzung der Rüben und Rückſtände zu Futter iſt bekannt⸗ 
lich ein wichtiges Kapitel, wir finden hier Mittheilungen über die 
Verfütterung der Oiffuſtonsrückſtände, ſowie über Schlempe⸗Fütterung 
(natürlich Melaſſe⸗). Grouven empfiehlt verſchiedene chemiſche Zu: 
ſätze zur Schlempe, in Bezug auf welche wir auf das Original ver: 
weiſen und ſchließt dann: Unter dieſen Verbeſſerungsmaßregeln glaubt 
der Verfaſſer, daß man die Melaſſeſchlempe nicht mehr als Dünger 
direct auf den Acker fahren ſoll, ſondern dieſelbe vortheilhaft ver— 
füttern kann. Als eine unangenehme Folge der ſtarken Schlempe⸗ 
fütterung beklagt man freilich die enorme Menge der dabei entitchen: 
den Jauche (per Haupt und Tag etwa 2 Centner [I]) und den Uebel: 
ſtand, daß die Einſtreu und das Miſtlager des Hofes dieſe Jauche 
nicht ſämmtlich aufzuſaugen vermögen, trotzdem dem Hofmiſte regel: 
mäßig 5 — 10 pCt. lehmige Erde ſchichtenweiſe beigefügt wird; man 
muß daher die Jauche maſſenhaft auf die umliegenden Gutsäcker 
fahren, wo ſie indeß, wie oft beklagt wird, eine befriedigende Wir⸗ 
kung durchaus nicht zeigt. Es mag das theils an ihrer großen Ver⸗ 
dünnung (Ne enthält nicht mehr als 2 pCt. feſte Stoffe, während 
der Harn eines blos mit Heu, Stroh, Rüben und Oelkuchen ernähr: 
ten Rindes 4—6 pCt. trockenen Rückſtand liefert) — theils an dem 
Kalireichthum der Feldfluren liegen. f ) 

Wir glauben durch die reiche Blüthenleſe aus nur einem der 
fieben Theile des Werkes genügend auf den Werth deſſelben hinge⸗ 
wieſen zu haben und empfehlen daſſelbe nochmals allen, denen es 
Dienſte leiſten kann. Die Ausſtattung iſt gut, der Druck ſauber, die 
Zeichnungen ſind leicht verſtändlich, Alles in Allem genommen iſt auch 
der Preis ein mäßiger zu nennen. A 


BEEENRIELINSELEIRRNETTIISCHEDICHEEN ETUSEN j⅛’—. 6 ...... TIL TETETER, 
Allgemeines, 


Zur Maul: und Klauenfäule. 


Mr. Peek, einer der Vertreter von Mid. Surrey im Unter: 
hauſe, machte bei einem von ſeinen Wählern veranſtalteten Feſteſſen 
beunruhigende Mittheilungen über die Ausbreitung der Maul- und 
Klauenfäule in dem Bezirke. Anſtatt jedoch die Seuche der fremden 
Vieheinfuhr zuzuſchreiben, wie dies bisher durchgängig gethan wurde, 
gab er ſeiner Anſicht Ausdruck, daß der Grund ganz allein in der 
Verwendung animaliſcher Düngerſtoffe für Weideland zu ſuchen ſei. 
Dieſe Anſicht ſcheint in einer Mittheilung aus der Stadt Surrey 
ihre Beſtätigung zu finden, wo augenblicklich gegen 1500 Stück Horn⸗ 
vieh erkrankt ſind, und wo die Seuche trotz der größten Sorgfalt 
und der Iſolirung alles geſunden Viehes mit großer Schnelligkeit 
um ſich greift. Ein Landwirth aus Woking theilt ein „unfehlbares 
Mittel“ gegen die Krankheit mit, vermittelſt deſſen er früher 
in Cheſhire hunderte Stück Vieh geheilt hat. Daſſelbe beſteht aus 
einer Auflöſung eines Pfundes Kupferoitriol in einer Gallone deſtil— 
lirten Waſſers. Mit dieſer Flüſſigkeit müſſen die Füße, beſonders 
zwiſchen den Klauen, und — vermittelſt eines an einem Stock be— 
feſtigten Sackes das Maul gewaſchen werden. Hierauf bringe man 
zwei oder drei Eßlöffel voll Hafermehl gleichmäßig mit geſtoßenem 
Alaun gemiſcht auf die Zungenwurzel. Der letzteren Operation wird 
eine ſehr ſtarke Speichelſecretion folgen. Drei Applicationen per Tag 
ſind zur Heilung des ſchlimmſten Falles hinreichend, und iſt nur noch 
zu bemerken, daß während der Dauer der Krankheit alles Futter gehackt 
werden muß, weil das Vieh nichts mit der Zunge zu halten vermag. 

Auch Dr. Willmar Schwabe in Leipzig (Centralhalle) verſendet 
ein Präſervativ und Heilmittel gegen Klauenſeuche und Maulfäule, 
welches von den verſchiedenſten Seiten als ſich ſehr bewährend be: 
zeichnet wird. 
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Auswärtige Berichte. 

Berlin, Ende A Het [Verein der Wollintereſſenten 
Deutſchlands. — Zur Bewegung auf dem Gebiete der Schaf⸗ 
zucht in Baiern. — Wollwaſchanſtalt zu Döhren in Hannoder. 
— Geſammtareal und Ertrag der Domainen und Domainen⸗ 
vorwerke des preußiſchen Staates. — Neue allgemeine Be⸗ 
dingungen zur Verpachtung der preußiſchen Staatsdomainen. 
— Zu den landwirthſchaftlichen Verhältniſſen der Provinz 
Preußen. — Zur Rin derpeſt.] > 3 

Die Idee der Gründung eines Vereines der Wollintereſſenten 
Deutſch ands ſcheint Anklang zu finden. Von denjenigen, welche zum 
Eintritt in das im October d. J. einzuberufende definitive Comits aufge: 
fordert worden ſind, haben bereits ca. 50 zuſtimmend geantwortet. Ganz 
beſonderes Intereſſe hat die Angelegenheit in Baiern hervorgerufen. Das 
Fraas ſche Blatt, die Schranne, ſprach ſich vor Kurzem angelegentlich für 
das Zuſtandekommen des Vereines aus. 

Baiern iſt der Bewegung, welche auf dem Gebiete der Schafzucht in 
Norddeutſchland ſchon ſeit Jahren vor ſich geht, zwar etwas fpät gefolgt, 
hat ſich derſelben in neueſter Zeit aber mit um fo regerem Gifer hinge⸗ 
geben. Drei n ſtellt May für die Umgeſtalkung der bairiſchen 
Schafzucht auf: 1) Mit den kleinen, armwolligen Electoralſchafen muß 
übergegangen werden in die Negrettirichtung, in welcher große weich⸗ 
wollige und leicht maſtfähige Thiere zu Stande kommen. 2) An die Stelle 
der deutſchen Schafe müſſen Baſtardthiere kommen, welche bei großen ſtatt⸗ 


dann der Reg⸗Bez. Stralſund mit 301,794 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf., der anspruchsvollere Rind zu ernähren im Stande feien. 

Reg.-Bez. Frankfurt mit 76 Thlr. 17 Sgr. 8 Pf., der Reg Bez. Wenn es nun feſtſtehe, daß man das Schaf behufs der Dungererzeu⸗ 
Merſeburg mit 252,598 Thlr. 9 2 8 8 Pf. der Reg.⸗Bez. Stettin gung nicht abſchaffen könne, andererſeits die bisher im Großen durchge⸗ 
mit 226,867 Thlr. 18 Sgr., N „Bez. Potsdam mit 196,470 Thlr.] führte Zuchtrichtung der Concurrenz der überſeeiſchen Wollproduction ge⸗ 
14 Sgr. 7 Pf, der Reg⸗Bez. Caſſel mit 188,048 Tolr. 6 Sgr. 6 Pf., genüber nicht ferner aufrecht zu erhalten ſei, ſo frage es ſich nun, welche 
der Reg ⸗Vez. Breslau mit 133,587 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., der Reg.⸗Vez. Bahnen die heimiſche Schafzucht verfolgen müffe. 

Gumbinnen mit 123,666 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf., der Neg.⸗Bez. Poſen I) Mit den Electorals geht es — (nach des Verfaſſers Meinung) — 
mit 105,277 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. u j. w. Die geringſte Pachtſumme, im gar nicht, weil dieſe nur höchſtens 2½ Pfd. Wolle zum Preiſe von 80 
Betrage von 2180 Thlr., bringt Schleswig⸗Holſtein mit feinen drei Thaler tragen. Nach einer angeſtellten Berechnung würden dieſe den Cent⸗ 
Domainen auf. 9 3 ee ner Heuſubſtanz nur zu 6 Sgr. verwerthen. (S. 31.) 

„Die neuerdings ſeitens der Verwaltung der königlichen Do: 2) Auch die Negretti's haben die Erwartungen nicht erfüllt, welche 
mainen und Forſten erlaſſenen Beſtimmungen enthalten 39 Paragra⸗ der Verfaſſer noch vor 12 Jahren auf fie geſetzt. Denn troß der größeren 
pben. $ 1 beſtimmt die Pachtzeit, welche von Johannis bis zu Johannis Wollmenge würde diefe doch mit einem unverhältnißmäßigen Futterauf⸗ 
läuft. § 2 betrachtet als Gegenſtand der Pachtung die gemeingewöhnliche] wande erkauft und ein allmäliges Zurückgehen der Thiere in ihrer förpers 
Nutzung nur der im beſonderen Vertrage ausdrücklich benannten Domais lichen Entwickelung unausbleiblich, jo daß fie auch nicht zur Fleiſchpro⸗ 
nenſtücke und ihrer Gerechtigkeiten auf nicht fiscaliſchen Grundſtücken, mit | duction beſonders brauchbar ſind. 

Ausſchluß aller anderen Berechtigungen, aller Nutzungen auf anderen fis⸗ 3) Es bleibe nun nichts übrig, als ſich den Fleiſchſchafen zuzuwenden 
caliſchen Grundstücken, der Jagd und des zur Zeit des Pachtabſchluſſes | und in letzter Inſtanz den Southdown's, da auch die franzöſiſchen Meri⸗ 
etwa beſtehenden Geldinventariums. Das bei den Pacht tüden zur Zeit no's, die Rambouillets für leiſchproduction wenig geeignet ſeien. 
der Verpachtung etwa vorhandene fiscaliſche Inventarium an Saaten und Zur Motivirung dieſer Behauptung ſtellt nun der Verfaſſer verſchie⸗ 
Beſtellung, an Fiſchen, Vieh, Wirthſchaftsvorräthen und Geräthen, mit dene Berechnungen auf, nach Verſuchen, welche in Proskau mit den ver⸗ 
Einſchluß feſtgemauerter Brau- und Brennerei⸗ und ſonſtiger Fabrikgeräthe, ſchiedenen Racen gemacht ſind, woraus hervorgeht, daß das Futter durch 
aber mit Ausſchluß der Seuerlöfängeräthe, muß der Pächter als Eigentzum Southdown's in Beziehung auf Fleiſchvermehrung am höchſten verwer⸗ 
1 5 in ale 100 l 15 Auf n Verpſich⸗ thet wird. 
eren binnen agen nach erfolgter Aufforderung zahlen; die Verpflich⸗ Zum Schluß proponirt der Verfaſſer eine genoſſenſchaftliche Vereini⸗ 
zung geſchieht ($ 3) in Pauſch und Bogen. Dem Pächter wird ($ 4) der ung behufs beſſerer Verwerthung von 5 mi Ka er der 
Anſpruch des Fiscus an den abziehenden Pächter auf Erſetzung von andwirthſchaftliche Verein zu Oppeln ſich jetzt beſchäftigt) und theilt einen 
Schaden und Wiederherſtellung des ordnungsmäßigen Zuſtandes ohne Statutenentwurf mit. 
Gewährleiſtung übereignet. Der Pächter tritt (8 5) in die beim Pacht⸗ „Wenn die Vereinigten 30 Rinder im Durchſchnittsgewicht von 1500 
beginne mit dem Wirthſchaftsgeſinde beſtehenden Dienftcontracte ein und Pfund a 2 ½ Sgr. pro Pfd. oder pro Haupt 112 ½ Thle = 3375 Thlr 
hat mit demſelben im letzten Jahte fo zu contrahiren, daß es bei dem und 300 Schafe à 110 Pfd. und 2 Sgr. pro Pfd., alſo pro 
Pachtnachfolger bis zur nächſten Ziehezeit in Dienſt zu bleiben verbunden Haupt ff! 2200 Thlr 
iſt. — Der Pächter hat die Bachtobjecte ($ 8) in gemeingewöhnlicher Weiſe 5 e 
den rechtlichen und deonomiſchen Grundſätzen gemäß in der Art i be⸗ 
nutzen, daß der Ertrag derſelben nicht erſchöpft, ſondern nach Möglichkeit 
erhöht wird; auch hat er nach Kräften alle der Subſtanz derfelben dro⸗ 
henden Schäden, jedoch auf eigene Koſten, abzuwenden. Die unterhalb der 
2 befindlichen Foſſilien oder Mineralien aller Art, insbeſondere 
heer, Ziegelerde, Kalkſteine, Torf, Kohlen darf der Pächter zwar, ſoweit 
thunlich, als Dungmittel, dagegen bei Vermeidung von 50 Thlr. Strafe 
für jeden angebrochenen Morgen, zu anderen Zwecken nicht verwenden. 
Zur Beſeitigung etwaiger Verſandungen iſt der Fiscus nicht verpflichtet, 
irgendwie welche Beihilfe zu leiſten. — Den jährlichen Pachtzins ($ 16) 
hat der Pächter in 4 gleichen Raten praenumerando am 1. September, 
1. December, 1. März und 1. Juni jedes Pachtjahres zu entrichten. — 
Die §§ 20 und 21 legen dem 1 die Verpflichtung auf, die Pacht⸗ 
tundjtüde und Gebäude gegen Hagelſchaden, Feuerſchaden ꝛc. zu ver⸗ 
ichern; $$ 22 und 23 handeln von der Aufnahme der Commiſſarien und 
Geſtütpferde und von der Verpflegung derſelben auf den Vorwerken. — 
Die übrigen Paragraphen des Reglements enthalten die den diesfallſigen 
n entſprechenden anderweitigen Beſtimmungen der 
achtverträge. 

Die traurige Lage des Grundbeſitzes in der Provinz 
Preußen tritt immer deutlicher zu Tage. Zwei der jüngſten Nummern 
des Amtsblattes für den Königsberger 1 8 brachten wieder 
127 reſp. 116 Subhaſtations⸗Patente. Dieſe Zahlen, welche auch anders 
wärts ein gewichtiges Zeichen der Noth wären, ſind für die Provinz 
Preußen von um jo größerer Bedeutung, als der ländliche Grundbeſitz 
derſelben ſich in den Händen einer verhältnißmäßig kleinen Minorität be⸗ 
findet. Nach der „K. Hart. Ztg.“ iſt die Lage der dortigen Grundbeſitzer 
bereits ſo, daß die weitaus größere Hälfte derſelben nur durch eine Reihe 
günſtiger Ernten vor dem Ruine bewahrt bleiben kann Am ſchlimmſten 
iſt die Situation der Landwirthe in Oſtpreußen, jedoch auch in Weſt⸗ 
preußen ſehr trauriger Art. Das im Neuſtädter Kreiſe (Reg.⸗Bez. Danzig) 
belegene, ſonſt recht rentable Gut Pogorß war bisher zu einem Werthe 
von 30—40,000 Thlr. wiederholt abgeſchagt worden. Vor kaum Jahres⸗ 
frift wurde es noch für 26,000 Thlr. gekauft, der Beſitzer vermochte ſich 
jedoch nicht zu halten und verkaufte es nach kurzer Zeit für 24,000 Thlr. 
wieder. Die Operation ging im Laufe des Jahres noch zwei Mal in Scene, 
die Hypothekenſchuld wuchs inzwiſchen auf 30,000 Thlr. an, ſo daß der 
letzte Beſitzer keinen anderen Ausweg fand, als ſich aus dem Staube zu 
machen. Dieſer 90 kam das Gut zur Subhaſtation und mußte für 
11,000 Thlr. zugeſchlagen werden. 

. Die Rinderpeſt ſcheint ſich nach den neuerdings eingelaufenen Nach⸗ 

richten nicht weiter ausgedehnt zu haben. In Gernheim jedoch, dem 
Vorwerke des Rittergutes Tamſel bei Cüſtrin, wo die Seuche bereits 
unterdrückt war, iſt dieſelbe von Neuem ausgebrochen, fo daß wiederum 
69 Stück Vieh ſofort getödtet werden mußten. 


Aus Galizien, 27. Auguſt. [Ernte⸗ und Marktbericht. — 
Pferde⸗Licitation in Radautz. — Die Straßen der Bukowina.) 
Die in dieſem Monate abwechſelnde mitunter minder günſtige Witte: 
gung ließ unſere Getreideernte um 14 u verſpäten, daher ſolche im 


durch einen qualificirten Bevollmächtigten in London verkaufen 
ließen, ſo würden ſie dafür (bei 20 Thlr. pro 100 Pfd. Schlacht⸗ 
gewicht , STIL EIER. 6775 Thlr. 
erlöſen, nach Abzug von 1025 Thlr. Koſten mithin einen 
Mrüttogewinn von 9 1200 Thlr. 
machen, wovon nur noch 120 Thlr. als Antheil des Geſchäftsführers in 
ang zu bringen wären.“ 
ö as wäre nun wirklich kein ſchlechtes Geſchäft, und wäre die Sache 
eines Verſuches wohl werth! — g g 

Ueber den Werth der Schrift enthalten wir uns des Urtheils, da es 
äußerſt ſchwierig iſt, apodictiſche Behauptungen aufzuſtellen. Jedenfalls 
wird ſie dazu dienen, die Discuſſion über dieſes für die Landwirthſchaft 
. Thema wieder in Fluß zu bringen. Das „Zukunftsſchaf“ wird 
nun wohl entdeckt ſein, — der Hammelbraten iſt mehr werth, als das 
„goldene Vließ!“ Wohl bekomms!“ II. 


*) Wir haben die obige, durchaus objectiv gehaltene, Besprechung des 
Settegaſtſchen Schriftchens aufgenommen, da wir es für Pflicht 
halten, auch derjenigen literariſchen Erſcheinungen zu erwähnen, 
welche unſerer Auffaſſung der Sache völlig widerſprechen. Dieſe 
Zeitung hat ſtets der Edelzucht das Wort geredet und behauptet noch 
heute, daß ſich ſehr wohl der Adel der Wolle mit einer ziemlichen 
Reichwolligkeit vereinen laſſe, K B. daß man nahe 3 Pfd. Wolle, 
bei einem Preiſe von 100 Thlr. und darüber, von einem Schafe 
ſcheeren könne. Dies find keineswegs fromme Wünſche, und beruhen 
unſere Nachrichten keineswegs auf Zeitungs⸗Enten (wie Herr Settegaſt 
14 or ſcheint), ſondern auf directen Mittheilungen von Woll⸗ 

ufern. 

Es ift ſehr die Frage, ob für unſere Verhältnifje das Fleiſchſcha 
ſchon am Platze ſei. Der Verſuch mag immerhin gemacht e 
eben fo gut, als man ſich in Negretti geirrt hat (wie Herr Settegaſt 
freimüthig ſelbſt eingefteht), wäre es wohl möglich, daß ſich dies beim 
Southdown wiederholte, namentlich da, wo das Futter nicht abun⸗ 
dant iſt. D. R. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Nieder⸗Polkwitz bei Pollwitz, vom Rtgbſ. v. 
an den Rtgböſ. Klemiſch aus Glogau, Poltwitz gbſ. v. Meyer 
die Rittergüter Dober und Pauſe, Kreis Sagan, vom Grafen Alfred 
Ni ce Malmitz an den Wirthſchafts⸗Inſpector Schüler zu 
ieder⸗ 72 
das Ntergut an der Mugler ie Mohlau, vom Nek Graf Deotat 
von Oriola an den Nittmeilter Wüſten aus Braunſchweig. 


Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Sept. 6.: Oels, Gebhardsdorf. — 8.: Bralin, Kontopp, 
Schmiedeberg. — 9.: Canth, Coſel, Zauditz, Muskau. — 10,: Priebus. — 
11. : N 3 8.2 Labſens 

„In Poſen: Sept. 7.: Czerniejewo. — 8.: Lobſens. — 9.: Görchen 
gebe) Koſten, Pogorzella, Rogaſen, Schwerſenz, Storchneſt, Exin, Ale 


Laufe der erſten Hälfte des Monats Auguſt nicht ganz beendet wurde. 
Im Allgemeinen kann die Weizen-, Korn-, Gerſte⸗, Hafer und Haideernte 
als eine befriedigende bezeichnet werden. Die Kukurutz⸗Saaten ſind un⸗ 
geachtet ihres Aigen Standes noch lange nicht in jenes Stadium ge: 
langt, als dies ſonſt bei einer günſtigen Witterung der Fall wäre, und 
wird deshalb ernſtlich beſorgt, daß die Frühfröſte die Reife dieſer Frucht 
verhindern werden: Aehnliches beſorgt man in der Moldau und Beßarabien. 
— Die Productenpreiſe auf den 5 Hauptmarkiplätzen ſtellen ſich 


ür die Redaction: O. Bollmann in Breslau, 
folgendermaßen: Weizen 2 Fl. 57 Kr., Kukurutz 1 Fl. 75 Kr., Korn 1 Fl. 8 i 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Magdeburg die Provinz Hannover mit 433,220 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf., und Bodenarten zwar recht wohl das genügſame Schaf, nicht aber das 


— — b — — — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 36. 
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ee Commiſſionen fallenden Eigenſchaften im A 
e 


Land wirthſchaftli 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1¼ Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 36. 


Literatur. 


— * über die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
Schleswig⸗Holſteins, erſtattet im December 1868 von der Direction des 
Schleswig; Holſtein ſchen landwirthſchaftlichen General⸗Vereins. Kiel, 
Schwers ſche Buchhandlung, 1869. a 

Der Bericht iſt an Se. Excellenz, den Miniſter für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten, Herrn v. Selchow, erſtattet, und darin ein Bild 
aller der landwirthſchaftlichen Zuſtände gegeben, welche jetzt in den Here : 
thümern herrſchen. — Derſelbe iſt nicht unintereflant und veranſchau icht 
recht deutlich die Abweichungen, welche dort von dem gewöhnlichen Be⸗ 
triebe der Landwirthſchaft, wie dieſe bei uns und faft in allen anderen 
Preußiſchen Provinzen gehandhabt wird, ſtattfinden. Mit einigem Stolz 
wird hervorgehoben, daß die Viehzucht dort ganz beſonders florirt, wobei 
freilich die klimatiſchen und merkantilen Verhältniſſe ihre große Rolle ſpielen. 

Die eminente Graswüchſigkeit und die Lage am Meere, ſowie beſon⸗ 


ders die Nähe von Hamburg, begünſtigen dieſe Wirthſchaftsart bedeutend. 


Der Betrieb ift ein äußerſt ſolider, conſervativer, nirgends wird die 
Bodenkraft b geſchont, als dort; die Bevölkerung ift wohlhabend, das 
Proletariat faſt unbekannt. — Es tritt aber dabei ein entſchiedener Par⸗ 
ticularismus hervor, eine hohe Selbſtgenügſamkeit, welche jo weit geht, 
daß ſelbſt, wo es ſich um die Wiſſenſchaft handelt, das Eindringen fremder 
(d. h. nicht ſpecifiſch e e ee Elemente gefürchtet wird. 

Wenn wir nun auch die 77 e Solidität gern anerkennen, möchten 
wir doch vor dieſer Ausſchließlichkeit warnen, wenigſtens glauben wir 
nicht, daß es bei Beſetzung des gewünſchten landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
ſtuhls in Kiel allein darauf ankommen konne, daß der Profeſſor ein ger 
borner Schleswig⸗Holſteiner ſei, im Gegentheil könnte es gewiß nicht 
ſchaden, auch andern Auffaſſungen dort aum zu gönnen. 

Uebrigens empfehlen wir die Lectüre dieſes Buches unſern Leſern, 
da es des Intereſſanten genug enthält. II. 


— Amtlicher Bericht über die internationale Mähe⸗Maſchinen⸗ 
Coneurrenz, welche vom landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Verein für 
die Mark Brandenburg und Niederlauſitz vom 8. bis 11. Juli 1868 
bei Berlin veranſtaltet wurde. Von Fr. Carl Filli. Berlin. 1869. 
Wiegandt und Hempel. 5 

Nachdem die Schwierigkeiten, welche bei ſolchem Unternehmen zu über: 
winden ſind, würdig hervorgehoben, wird uns das zuvor feſtgeſtellte Pro⸗ 

ramm ausführlich mitgetheilt, welches in mancher Beziehung anderen 
— welche mit einem ähnlichen Unternehmen vorzugehen beabſichti⸗ 
gen, zur Richtſchnur empfohlen werden kann. : : 

Von beſonderem Intereſſe iſt hierbei die Inſtruction für die Preis⸗ 
richter, welche ſich nach den verſchiedenen zu beurtheilenden Eigenſchaften 
einer Maſchine in 6 Commiffionen theilen, und von denen eine jede ſich 

uvörderſt über die Beantwortung mehrerer in ihr Reſſort einſchlagender 
Fugen (Nr. 6 der 1. Commiſſion waren deren nicht weniger als 48 vor: 
geleet) zu einigen hatte. 

odann heißt es weiter: f 

„Wegen der Vielzahl der Maſchinen und der großen Fragmente der 
Entſcheidung iſt es nothwendig, daß die Preisrichter ihr Votum nicht auf 
Grund freier Zuſammenfaſſung, ſondern auf mathematiſcher Grundlage 
formiren, und zwar in der Weiſe, daß in jeder Commiſſion der Grad der 


bezüglichen Vollkommenheit durch Nummern von 1 bis 5 ausgedrückt, daß 


in pleno jeder Eigenſchaft ein beſtimmter Vergleichswerth beigelegt und 


nun durch das Product ſämmtlicher einer Maſchine ertheilter Zahlen ihr 


edrückt wird. A 
ollegium hat die 5 der unter die ein⸗ 


gemeinen wie folgt 
. n 


mmiſſion I Maſchinelle Vollkommenheit gillů . 1 
P II. Leichtigkeit und Billigkeit gillũut 2 
. III. Geringer Kraftverbrauch gilt. 3 
: IV. Die Fähigkeit, auch unter großen Hinderniſſen gut 
Waben, Halt?! 
: V. Die Möglichkeit, mit der Maſchine Alles bei gro⸗ 
ßer Geſchwindigkeit vorzunehmen und in kurzer 
eit viel Arbeit zu liefern, gil 
. VI. Vollkommene und ſchöne Arbeit gilt .......... 40 
„Nun haben die Commiſſionen einer beſtimmten Maſchine folgende 
Cenſurnummern ertheilt: 


ammtwerth au 
28 3. B. Das 


Commiſſion I. Nr. 5. 
2 DENE. 

2 III. Nr. 4. 

2 IV, Nr. 3. 

3 V. Nr. 2. 

4. 


5 VI. Nr. 

Demgemäß iſt der Geſammtwerth dieſer Maſchine ausgedrückt durch 
das Product: 

(5 ) * (1 2) * (4 * 3) * 3 ) * (2 * 2) x (4 * 4) = 23040 
k die bent Maſchine, welche die höchſte derartige Zahl aufzuweiſen hat, 
iſt die beſte.“ 

Hierauf folgt nun der Catalog der angemeldeten und die Bezeichnung 
der wirklich in Concurrenz getretenen Maſchinen. Unter den letzteren waren 
10 Getreide⸗Mähe⸗Maſchinen mit ſelbſtthätiger Ablegevorrichtung, 3 der⸗ 
* mit Handablage, 6 Futter⸗ und Grasmähemaſchinen und 3 com⸗ 

inirte Maſchinen. Jede derſelben finden wir ſpeciell beſchrieben, und die 


Breit⸗Dreſch⸗Maſ 


(52 Cylinderbreite) für Roßwerk⸗Betrieb, welche ſich durch ſolide Conſtruction, leichten Gang und große Leiſtungsfähigkeit aus: 


zeichnen, auch leicht transportabel ſind, ſowie 


Drill⸗Maſ 


ohne Löffelſcheiben, neueſter und beſter Conſtruction, für deren Güte einige 70 der beſten Zeugniſſe vorliegen, welche auf e 


franco überſendet werden, liefert die 


Maſchinenfabrik von J. Kemna in Breslau, 


— EEE EEEEEGEEEEEEEEEEREEEEEn 
Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 
von Dr. A. Frank 


in Staßfurt 


empfiehlt Landwirthen und Gärtnern zur nächſten Beſtellung, namentlich für Rapsdüngung, Kopfdüngung für Klee und für ſaure 
und vermooſte Wieſen ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſtaprapakate unter Garantie des Gehaltes. 


Breslau 1869. Goldene Medaille. 
Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


3 


Herausgegeben unter Verantwortlichzeit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


en ift durch beigegebene Abbildungen nach Kräften anſchaulich 
gemacht. 

Nachdem auf das Ausführlichſte über die Probearbeiten und die vor: 
handen geweſenen örtlichen Verhältniſſe Bericht erſtattet iſt, wird das Er⸗ 
gebniß der Commiſſions⸗Berathungen behufs Preisvertheilung bekannt ge⸗ 
macht, zuvor jedoch bemerkt, daß der im Arbeitsreglement vorgeſchlagene 
Modus: die eſtimmung des Werthes der verſchiedenen Maſchinen nach 
Points, bei den Preisrichtern keinen Anklang fand, und daß das gelegent⸗ 
lich eines Verſuches gefundene Ergebniß nicht vollſtändig der Anſicht der 
Mehrzahl der Preisrichter entspr. Es wurde beſchloſſen, über jede Ma⸗ 
ſchine zu discutiren und dann commiſſionsweiſe abzuſtimmen. 

Nach mehrſtundiger Debatte wurden 8 Maſchinen theils mit Medaillen 
und Geld theils blos mit Medaillen prämiirt, von denen eine mit ſelbſt⸗ 
ln A ROTE RING von Samuelfon und Comp. in Banburi 
oben anfteht. 

Wegen Mangels an Raum können wir uns unmöglich auf die Be⸗ 
zeichnung der übrigen prämiirten Maſchinen, noch weniger auf die ſpecielle 
Beſchreibung der einen oder anderen einlaſſen, müſſen es vielmehr den⸗ 
jenigen Herren, welche ſich eine Mähemaſchine zulegen wollen, anheimge⸗ 
ben, vorliegendes Schriftſtück einer gründlichen Durchſicht zu unterziehen, 
Iren man zu einem ſolchen Geſchäft wohl niemals vorbereitet genug 
chreiten kann. 

Schließlich wird uns noch mitgetheilt, daß die Einnahmen des Unter⸗ 
nehmens 3368 Thlr., die Ausgaben 3268 Thlr. betrugen, ſo daß nur der 
geringe Ueberſchuß von 100 Thlr. erzielt wurde. Es wird hierbei darauf 
hingewieſen, daß der größere Theil des Publikums an einem ſolchen Un⸗ 
ternehmen zu wenig Intereſſe haben kann, weshalb es geeignet erſcheinen 
dürfte, ſolche Concurrenz⸗Arbeiten mit einer größeren landwirthſchaftlichen 
Ausſtellung zu verbinden. L. 


— TEE EEE EEETEEEEEEEEET. 
Landwirthſchaftliches Allerlei. 


[Oeconomierath Schulze +.) Auf Schulzendorf bei Arnswalde 
ſtarb vor einigen Tagen der bekannte Landwirth Oeconomierath Schulze. 


— . — 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Kleinburger 
Nr. 26. 


aße 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
alidüngemittel. 


Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. [496] 


Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung ein 15 Preis für Kalidüngmittel. 


Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreife und Diplome eee 
London 1862. aris 1867. 


Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 
Bereittiligteit ertbeil. fig | 


midt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 


[497] 


cher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


2. September 1869. 


Breslau, 1. Sept. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
zeigtte ſich mehr oder minder veränderlich. 

Der Schifffahrtsverkehr war in der Vorwoche belebter und konnten die 
beladenen Kähne ſämmtlich adſchwimmen, Fracht wurde nach Berlin und 
Stettin für 2125 Pſd. Getreide 32% Thlr., für Mehl 4% Sgr. pr. Etr. 
ezahlt. 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes zeigte ſich 
bingegen vorherrſchend in reise Stimmung und haben Getreidepreiſe 


Novemb.⸗Dec. 47% Thlr. Br., April⸗Mai 1870 47% — 3 55 Tblr. bez. u. 
Br. — Gerſte bei vermehrten Angeboten vernachläſſigt. 
per 74 Pfd. 44—50 Sgr., weiße 51—52 Sgr., ſeinſte über Notiz bezahlt, per 
2000 Pfund per Auguſt 49% Thlr. Br. — Hafer in alter Waare kaum 
preißhaltend, in neuer wenig Kaufluſt. Wir notiren per 50 Pfd. alter 33— 
39 Sgr., neuer 29—33 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, per 2000 Pfund per 
Auguſt u. Septbr.⸗Octbr. 43 Thlr. Br., October⸗November 43% Thlr. Br., 
April⸗Mai 43% Thlr. bez. 

ülſenfrüchte dei ſchwachem Umſatz preishaltend. Kocherbſen per 
90 Pfund 66—68 Sgr. Futtererbſen 60-62 Sgr. Wicken 62—66 = 
pr. 90 Pfund. Linſen, kleine, 75—85 r. 
Bohnen pr. 90 Pfund 62—74 Sgr., ſchleſiſche 70 —75 Sgr. 
pr. 90. Pfd. 60—64 Sgr. Lupinen pr. . 60—66 Sgr. nominell. 
Buchweizen 56—60 Ss pr. 70 Pfd. 1 (Mais) war à 60 63 Sgr. 
pr. Centner offerirt. 


ge e debe 2 . Sr. 
r., Hausbacken⸗ — * en⸗ me * Sgr. 
Weben 20 Bar br. o = 


Berlin, 30. Aug. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: g 
862 Stück Hornvieh. Für den Transport des Schlachtviehes iſt die 
Oſtbahn noch geſperrt, deshalb war auch der Markt heute mit Rindvieh nur 
ſchwach betrieben und die Preiſe ſtellten ſich beſſer als vorwöchentlich; für 
1. Qualität 18—19 Thlr., für 2. Qualität 16—17 Thlr. und 3. Qualität 
12—14 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht, der Markt wurde von der Waare 


geräumt. 
3071 Stück Schweine. Handel ſehr gedrückt bei flauen Preiſen, da die 
Zufuhr den Bedarf überſtieg und auch das Verkaufsgeſchäft nicht durch 
port unterſtützt wurde; die Einbringer mußten ihre Waare für eigene 
eg} nach Hamburg zum Verkauf ſenden; befte feinſte Waare wurde 
mit 17 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 


guter Hammel erreichten den Preis von 6½—7 Thlr.; 
ſchwer verkäuflich. } 
638 Stück Kälber behaupteten auch heute den letzten guten Preis. 


eichte Hammel waren 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Nittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Warnung für Landwirthe! 


Der Unterzeichnete macht hierdurch bekannt, daß er von der Firma B. Bernſtein 
Wwe., Saabor, echten Peru⸗Guano unter Garantie von 12 pCt. Stickſtoff gekauft ha 
und daß dieſer Guano, der nach Sachſen ab Frankfurt dirigirt worden war, bei feiner A 
kunft nach ſofort erfolgter Analyſe als mit 40 pCt. Lehm und Sand 
den iſt. Selbſtverſtändlich habe ich ö 5 i > 

Im Intereſſe der Herren Landwirthe halte ich es für meine Pflicht, dieſen Vorfall zur 
Kennknißnahme an die Oeffentlichkeit zu bringen. 

Gr.⸗Glogau, im Auguſt 1869. 


efälſcht entdeckt wor⸗ 
dieſen Guano obiger Firma zurückgegeben. 


Carl Kionka. 


Reviſion der Superphosphatfabril der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Reviſionen wurden neuerdings am 17., 20. und 24. Auguſt abgehalten. Am 17. Auguſt 
waren 1540 Centner, am 20. 1870 Centner Superphosphat von Baker⸗Guano, am 24. Auguſt 
2000 Centner Superphosphat von Knochenkohle zum Verſandt aufgelagert. Die Durchſchnitts⸗ 
proben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer leicht lösliche Phosphorſäure: 


Superphosphat von Baker⸗Guano, von Knochenkohle 


1540 Centner, 1870 Centner, Centuer 
nach Beſtimmung I. 19,13 K 10,02 * 15,68 & 
nach Beſtimmung II. 19,12 x 19,08 * 15,72 % 

im Mittel 19,12 % 19,05 K 15,70 x 


Ida⸗Marienhütte, den 29. Auguſt 1869. 
r des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schlefien. 


Dr. Bretſchneider. 


Landwirthſchaftliches. 


Gleich früher iſt auch zur gegenwärtigen Herbſtſaat das ſeit einer langen Reihe von 


er Goldene Medaille für dlc Kalidünger Jahren durch mich debitirte vielfach erprobt und bewährt befundene Präſervativ⸗Pulver 
a ö 


aus Staßfurter Kaliſalzen. 


egen den Brand im Weizen borrätbig und offeriren daßelbe in Packeten auf 16 Scheffel 
r. Maß Ausſaat berechnet. Preis 20 Sgr. — Gebrauchsanweiſungen 


Carl Er. Keitsch, 


atis. 
K edeſtraße 25, 
0 3 ee 


8285 Stück Shafvieh. Die Zutriften verringern ſich jeht wöchentlich, 
da der Bedarf mehr und mehr abnimmt, 40—45 Pfd. Facdewicdt ſchwerer 


N 


2 


* 


4 


} 


r 


Dies Inserat wir" 


Ring-Oefen 
rennen von Ziegeln, Kalk, Thon- 


waaren, Cement und Gips, 
Patent von Hoffmann & Licht, 


“ersparen zwei Drittel Brennmaterial und geben bei richtiger Behandlung einen 


s viel gleichmässigeren Brand als Oefen alter Construction, Jeglicher Brennstoff 
s ist verwerthbar; über 500 solcher Oefen sind in verschiedenen Ländern bereits 
== im Betriebe. Weitere Auskunft, Beschreibungen, Atteste etc. unentgeltlich. 

22 

22 2 Friedrich Hoffmann, 

E 1 * Baumeister, 8 

= 8 8 Vorsitzender des deutschen Vereins für Fabrication von Ziegeln etc. 

1 Berlin, Kesselstrasse Nr. 2. U 


Victoria ⸗Drill 
von Schneitler & Andree in Berlin (Müllerſtr. 179 b), 


anerkannt als der leiſtungsfähigſte, einfachſte und billigſte Drill, wird bis zu 
17 Reihen, bei 6 Fuß Spurweite, ausgeführt. Preis: IIreihig 135 Thlr. Preis⸗Courant 
auf Verlangen. Beſtellungen zur Herbſtſaat recht zeitig. [579] 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 

Marshall Sons & Comp. S Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson's Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
deren Leistungsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten. 5901 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Eiſerne Goͤpel⸗Dreſchmaſchine 


von Schneitler & Andree in Berlin (Müllerſtr. 17 9b), 


anerkannt als die leiſtungsfähigſte und, da ſie ganz aus Eiſen, ſehr einfach conſtruirt, 
auch die dauerhafteſte Maſchine. Der Betrieb mit Pferden oder Ochſen iſt ein leichter, der 
Preis gegen die mit Holzgeſtellen ein ſehr niedriger. Näheres im Preis⸗Courant. [578] 


Schutz und Heilmittel 
Klauenseuche und Maulfäule, 


1 Flasche mit Gebrauchsanweisung 10 Sgr. (für 3 Stück Vich ausreichend), 
versendet 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Centralhalle. 


Dieses Mittel hat sich in der jetzigen Epidemie wieder ausgezeichnet bewährt, 


F. I. gedämpft. Knochen mehl, 


Peru- Guano, 


roh und gemahlen, 


Baker-Guano-Superphosphat, 
Halisalze 


empfehlen zu den billigsten Preisen und specieller Garantie des Gehaltes nach Analyse 


Heitler & Burlels, 


vorm. Ed. Winkler, 


[549] Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


Superphosphat tete“ (Sposum), Bern-@uano, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ 


2 1 Span. Doppel-) vorzüglicher 


Uoeſſectuirt Herr 
9 


Roth per Scheffel. — Abgabe in hier ver: 
ſiegelten 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. [498] 


Superphosphat (von Knochenkohle), 3 bis 3 ½ pot. ſtickſtoffhaltig, 


el 14 bis 16 pCt. Phosphorſäure, offerirt unter Gehalts⸗ 
91960 billigſt : 


Eduard Sperling, Breslau, 


General⸗Agent der Sosnowicer Dampf⸗Knochenmehl⸗Fabrik, Neue Oderſtraße 8b. 


Ranzin bei Züssow 


. (Pommern). 
Am 27. September c. beginnt der freihändige Verkauf von 


150 Merino-Kammwoll-Böcken, 
200 desgleichen Schafen. 


Ausserdem kommen zum Verkauf: [601] 


2 Stück jährige Vollblut-Shorthorn-Bullen, 
20 „ tragende Starken, abstammend von Short- 
horn-Bullen und Angelschen Kühen. 
von Homeyer. 


„C. Triebe's 
Hotel Victoria, 


g Ohlauerſtraße Nr. 84, 
empfiehlt ſeine elegant eingerichteten Zimmer nebſt billigſten Preiſen und prompteſter Be⸗ 
dienung. f 1602 


Holzeemente und Pappbedachungen unter Garantie, 
Asphalt⸗Fußboden und Iſolirungen, 


empfiehlt die Fabrik für Bedachungsmaterialien von 


F. Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7. 


Gegen Mäuſefraß. 


} { Do Auf die ſeit 2 Decennien bereiteten und in 
ualität, offerirt die königl, Adminiſtration ganz Deutſchland durch ihre vorzügliche Wir: 
Proskau zu 5 Sgr. über höchſte Breslauer kung bekannten 598 

Mauſevertilgungspillen 
erlaubt ſich wiederum aufmerfi 


ſam zu machen 
der Apotheker Pietrusky in Peiskretſcham. 


sowie 


1591] 


Saatroggen 


Säcken. Beſtellungen nimmt entgegen 
Nath. Schleſinger in Oppeln. 


7 


Patent 


Amerikanische 
Röhren- oder Abessi- 
nier - Brunnen zum 
Einrammen und Ein- 
schrauben m. grossem 
Erfolg angewendet als 
billiger Ersatz der bis- 
her üblichen gewöhn- 
lichen Brunnen. 

Mit den neuesten 
Verbesserungen verse- 
hen allein echt zu be- 
ziehen durch 
Carl Wilh. Runde's 

Maschinen-Fabrik 

in Hannover. 


Durch diese segens- 
reiche Erfindung wird 
jede bisher nöthig ge- 
wesene kostspielige 
Brunnenarbeit über- 
flüssig. Ein solcher 
Brunnen, welcher je 
nach der Tiefe nur 20 
bis 35 Thlr. inclusive 

Pumpwerk kostet, 
wird meistens inner- 
halb einer Sıunde an 
jeder Stelle hergestellt. 

Wichtig für Eisen- 
babn-, Vilitär-, land- 
wirihschaftliche und 

Fabrikzwecke, bei 
Aufführung von Bau- 
ten, lür ilausgebrauch, 
Wirthschaft, Gärten, 
Weiden, Stallungen: 
wie überall, Wo es von 
Interesse, auf eine mög- 
lichst rasche u. billige 
Weise Wasser in jeder erforderlichen Quan- 
tltät zu gewinnen. Diese Brunnen sind aueh 
als Peuerspritzen sehr verwendbar. Sie lie- 
fern je nach ihrer Grösse jedes erforderliche 
Quantum Wasser ohne zu versiegen, 

Einige Vortheile dieser Brunnen sind: 
1) grosse Billigkeit, 2) Einfachheit und Rasch- 
heit der Anlage, 3) reine Qualität, frische 
und niedrige Temperatur des Wassers, welches 
sowohl gegen den Lulizutritt, wie gegen den 
Zufluss unreiner Substanzen vollkommen ge- 
schützt ist. 4) Leichtigkeit, den ganzen Brun- 
nen wieder aus der Erde zu heben und an 
jedem anderen Orte zu verwenden. [575] 

Wegen Preiscourante und jeder Auskunft 
wolle man sich an Carl Wilh. Runde's Ma- 
schinen-Fabrik in Hannover wenden. 


> 
2 


Du Blu 0. 
jähr. geimpfter 
aus mei Böcke 


Merino⸗ 


Kammwollheerde 
(Krebsow-Boldebuck) 


beginnt jetzt. 8 

Wegen des früheren Verkaufs find die Böcke 
am 26. März geſchoren.) 

Preis der Böcke 6-12 Frdor. und 1 Thlr. 
an den Stall. 

Auf Anmeldung ſtehen Wagen auf dem 


Meile entfernten Bahnhof Anklam bereit. FPEFEFFFFFCCCCCCooCoo 


Sargelin bei Anklam, 


den 27. Auguſt 1869. 


wos; Von Below. 
Vock Verkauf. 


Am 23. September d. J. 9 der Verkauf 
von Vollblut⸗Nambouillet, Rambouillet⸗ 
Negretti-, Negretti⸗Vollblut⸗ und South- 
down Böcken zu Dominium Hopenlandin 
bei Angermünde in der Uckermark. 
F. Müller, 
Rittergutsbeſitzer. 
E J. V.: A, v. Spoenla, 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kübe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
Bienen haben, und redueirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. 1564] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England, 


in sämmtliche 


Inserate: 


den zu Ori- 


zinal - Preisen prompt besorgt. 

Bei grösseren Auftrügen Rabatt. 
Annomeen- Bureau 

von Eugen Fort in Leipzig. 


Höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt 
zu Worms am Rhein. 


Anfang des Winterſemeſters am 15. October. Gleichzeitig beginnt auch die hg 


ſchule. — Programme durch Dr. Schneider. 


Erſte ſchleſiſche Ackerbauſchule 
Barzdorf, Oeſterr⸗Schleſien. 


Wir geben hiermit bekannt, daß die Ackerbauſchule zu Barzdorf unwiderruflich am 


1. October 1869 eröffnet wird, und erſuchen wir deshalb diejenigen, welche die Anſtalt als 


Zöglinge beſuchen wollen, 


ſich rechtzeitig bei der unterzeichneten Vereinsleitung, unter An⸗ 


gabe ihrer Vorbildung und Beilegung der Zeugniſſe zu melden, da vorausſichtlich der Be⸗ 
ſuch ein ſtarker ſein dürfte und die Zahl von 30 Zöglingen wenigſtens im Anfange nicht 
uͤberſchritten werden ſoll. 600 


Die Direction der Ackerbauſchule übernimmt Herr Franz Staudacher, derzeit Di⸗ 


rector der Ackerbauſchule in M.⸗Schönberg als Oberlehrer und Leiter der Inſtitutswirthſchaft, 


nebſtbei 
forſtwirthſchaftlichen Bezirksvereines zu 
ſtand des pomologiſchen Inſtituts zu Reutlingen, 


eng 
lehr 


derzeit prov. Secretär und Kaſſirer des land⸗ und 

Weidenau. 

Ferner iſt durch Vermittelung unſeres Ehrenmitgliedes, Herrn Doctor Lucas, Vor⸗ 
ein tüchtiger Obſt⸗ und Gemüſegärtner 


um das neue Inſtitut gleich anfangs 
daß die Landwirthe der Gegend diese 


unterrichtet Herr Karl Sikora, 


agirt worden. 
s iſt überhaupt nichts verabſäumt worden, 
s und lernfähig zu machen und erwarten wir nun, 


ihnen gebotene Gelegenheit auf das Reichlichſte benützen. 


Aufnahmsbedingungen. 


1. Die Zahl der aufzunehmenden Ackerbauſchüler iſt vorläufig auf 30 beſchränkt. 

2. Die Aufnahme erfolgt mit 1. October jedes Jahres und haben ſich die Aufnahmsbe⸗ 
werber bis längſtens 15. September bei der Direction der Schule mündlich oder 
ſchriftlich zu melden. 5 RI 

3. Schülern, welche genügende theoretiſche Vorkenntniſſe in Elementar⸗ und Realgegen⸗ 
ſtänden nachweiſen, kann der erſte oder Vorbereitungscurs erlaſſen werden. Sie tre⸗ 
ten in dieſem Falle ſogleich in den zweijährigen eigentlichen Fachcurs. 

4. Zur Aufnahme iſt erforderlich: 8 ? 

a) Ein Alter von 15 Jahren, wenngder Bewerber in den Vorbereitungscurs tritt, 
von 16 Jahren beim Eintritte in den zweiten Jahrescurs. 

b) Ein kräftiger geſunder Körperbau. 5 9 

e) Beibringung von Tauf⸗, Geburts⸗ und Impfſchein; ferner ein Sittenzeugniß 
A 2 ee über den bisher genoſſenen Schulunterricht mittelſt 

ulzeugniß. , 

d) Eine von den Eltern ausgeftellte ſchriftliche Erklärung, durch welche fie ſich 
verbindlich machen, für alle durch den Zögling der Anſtalt erwachſenden Koſten 
zu haften und die Zahlungsverbindlichkeiten genau inne zu halten. 

. Für die vollftändige Bequartierung und Derpflegung hat jeder Böglin 
is auf Weiteres an die Anſtalt ganzjährig 140 Fl. öſterr. W., jebo 
in halbjähriger Vorausbezahlung zu entrichten. 

6. Beim Eintritte in die Anſtalt hat jeder Zögling ein Aufnahmsgeld von 
x Fl. 19 575 W. ein⸗ für allemal zu erlegen, welcher Betrag dem Schul⸗ 
ond zufällt. IR 

y. Jeder Zögling hat endlich halbjährig im Vorhinein einen Betrag von 
N öͤſterr. W. für Lehrmittel zu entrichten. 8 

5. Jeder Bewerber hat ſich einer Ausnahmsprüfung zu unterwerfen, deren Ergebniß 
entſcheidet, ob er ſofort in den 2. Jahrgang eintreten könne, oder erſt den Vorberei⸗ 
tungscurs durchmachen müſſe, welcher den 1. Jahrgang bildet. 

6. Jeder Bewerber hat über wenigſtens einige praktiſche Verwendung bei der Landwirth⸗ 


ſchaft einen Nachweis zu bringen, wobei die Dauer ſeiner Verwendung ſpeciell anzu⸗ 


eben iſt. 
8 an Fallen, wo der Bewerber ein Alter von 20 Jahren bereits erreicht hat, bedarf N 


eine Aufnahme einer ſpeciellen Genehmigung des leitenden Curatoriums. 


8. Jeder Zögling verpflichtet ſich bei feiner Aufnahme, die beſtehende Haus: und Schul⸗ 


ordnung genau inne zu halten und wird ihm bei ſeinem Eintritt ein Exemplar der⸗ 
ſelben eingehändigt. 


9. Ausnahmsweiſe können auch Hoſpitanten zum Beſuche der Ackerbauſchule zugelaſſen 


10 


werden. Dieſe wohnen auswärts und haben daher für alle ihre Bedürfniſſe ſelbſt 
EEE zu tragen, jedoch innerhalb der Anſtalt ſich in alle beſtehenden Vorſchriften 
zu fügen. f 
Dergleichen außerordentliche Schüler der Ackerbauſchule zahlen ein Aufnahmsgeld 

von 20 Fl. öſterr. W. zu Gunſten des Schulfonds und ein jährliches Schulgeld von 
30 Fl., welches halbjährig im Vorhinein zu entrichten iſt. Tritt der Hoſpitant unter 
dem halben Jahre aus, ſo erfolgt kein Rückerſatz dieſes Schulgeldes. — Der Hoſpi⸗ 
159 kann nach freier Wahl nur am einzelnen oder an allen Unterrichtsfächern theil⸗ 
nehmen. 

. Es werden auch Ausländer I N. 2 8 

Zu näherer Auskunft über die Anſtalt und deren Einrichtung iſt gern bereit der 


land⸗ und forſtwirthſchaftliche Bezirksverein 
5 1 die Vereinsleitung: 


uard Siegl. 


Barzdorf, den 1. Juli 1869. 


welche mit noch nicht entöltem Theer 5 


Papp- Bedachungen 


Dr. Hunder's 
Mäuſegift! 


Ein unübertreffliches Mittel zur Vertilgung 


von Ratten und Mäuſen (namentlich 
mäuſe) empfiehlt als vollſtändig gefahrlos für 
Menſchen und garantirt für den Erfolg 


[592] 


Für Brennerei⸗Beſitzer! 


Wegen Betriebsaͤnderung find nachſtehende 
Maſchinen zu verkaufen: 


2) eine complette Kartoffelmühle. . 

Beides mit allen Transmiſſionen vollſtändig 
betriebsſäbig und im beiten Zuſtande für den 
größten i 

Die Brennerei-Berwaltung zu 


Southdown⸗Vollblutböcke 


verkauft das Fürſtliche Wirthſchafts⸗Amt 
Schaedlitz leß. 595 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 2 


Dachpappen 


eigener Fabrik, 


u 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 

a 

. 


In vierter verbess. Aufl. ist erschienen: 


Breslau. 
Ein Führer durch die Stadt 


für 
Einheimische und Fremde. 
Von 
Mr. H. Luchs. 
Mit einem lithograph. Plane der Stadt. 


Octav. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
de es Tel mn PL 128 


In der Original⸗Holländer-Rindvieh⸗ 
heerde zu Raake bei Bahnhof Bohrau 
(R.-O.-U.-B.) ſtehen jeder Zeit ſprung⸗ 
fähige Bullen und Kalben, fowie 
Kälber zum Verkauf. 

1594] Das Wirthſchaftsamt. 


ichtig für Landleute und Viehbeſitzer! 

J. G. Picht in Leipzig, Reichs tr. 35, 

verſ. auf Verlangen gratis u. franco eine 

Schrift: „Ueber die Anwendung eines Mit⸗ 
tels zur Verhütung des Milzbrandes.“ 


Fertige Säcke 


empfiehlt in allen Qualitäten und Größen 


Raschkow, 


Säcke⸗Fabrik, 
Schmiedebrücke Nr. 10. 


Haupt⸗Lager von 


Getreide: und Mehl⸗Säcken, 
erſtere feinfadig und dennoch 2 Pfund ſchwer, 
lang und breit, zu den billigſten Preiſen bei a 
83) Metzenberg & Jarecki, 
Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 41. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


5 

5 
imprägnirt sind. [502] 5 
Steinkohlentheer und #1: 
Steinkohlenpech, | 


n Accord 


unter mehrjähriger Garantıe 
zu soliden Preisen. 


er 


Comptoir: Nicolai-Platz 2, par terre. 


Feld: 


Eduard Fahlnberg, 
Droguiſt, Leipzig, Brühl 50. 


ein complettes Kühlzeug mit Wind⸗ 
; flügeln für runde Kb chiffe 
1596] 


Betrieb. 


Kottliſchowitz bei Toſt O /S. 


bei Pleß 


* 


